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Auf der IRG-Jahresversammlung im Juni
hat uns der australische Biologe Peter Un-
mack schon darauf eingestimmt: 2015 wird
das „Jahr der Regenbogenische“! Mehr als
20 neubeschriebene Arten sollen es insge-
samt am Jahresende sein, so viele wie nie
zuvor, darunter auch einige neue aus Aus-
tralien.

Im Regenbogenisch 2/2015 haben wir
mit Melanotaenia rubrivittata die erste
neue Art bereits vorgestellt, die wir ja auch
im Hobby haben.

In der vorliegenden Ausgabe folgen wei-
tere acht Arten, zwei davon sind in den
Reihen von IRG-Mitgliedern vorhanden.
Zum einen sind das die Regenbogenische
der Aru-Inseln, zum anderen ein kleiner,
bunter Regenbogenisch aus dem südlichen
Neuguinea, der den Namen unseres US-
amerikanischen Regenbogenischexperten
bekommen hat: Melanotaenia garylangei.
Der IRG-Regionalgruppenleiter NRW, Jo-
hannes Graf, nimmt uns in seinem Bericht
mit auf die spannende Expedition, die zur
Entdeckung dieses Fisches geführt hat und
zeigt uns neben den Biotopen auch seine
Mitbewohner.

Vorschau aufs
nächste Heft
Und nochmal acht
Neubeschreibungen
von der Vogelkopf-
Halbinsel haben die
indonesisch-französi-

schen Wissenschaftler um Kadarusman
und Pouyaud ganz frisch im Juli in der
Fachliteratur veröffentlicht.

Hier ist etwas Geduld angesagt, wir
können diese erst im nächsten Heft abhan-
deln, das wird dann mit dem Schwerpunkt
„Vogelkop“ erscheinen. Denn dort werden
wir unter anderem noch Artikel zum
Lebensraum des Ajamaru-Regenbogeni-
sches von Hans-Georg Evers sowie einen
Bericht über die aktuelle Situation der Aja-
maru-Seen bringen.

Nachlese zur JHV
Natürlich gibt es in diesem Heft auch eine
ausführliche Nachlese zur JHV in Bad
Honnef, die von der Regionalgruppe
NRW super organisiert wurde.

Dabei sind in der „IRG-Info“ Eindrücke
vom Freitagsprogramm, von der Regenbo-
genischbörse, vomErgebnis des Fotowettbe-
werbs und dem Samstagabendprogramm
sowie den hochkarätigen Vorträgen. Wir
freuen uns schon auf 2016 in Bayern!

Eure Redaktion
Silke, Dirk, Hans-Herbert
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as derzeit bei denRegenbogeni-
schen abgeht, ist fast unglaub-
lich. Ständig werden neue Arten

beschrieben – und ein Ende ist nicht abzu-
sehen. Hier werden eine Art aus dem Sü-
den Neuguineas sowie sieben Arten von
den Aru-Inseln vorgestellt. Acht weitere
Arten vom Vogelkop präsentieren wir im
nächsten Heft und eine weitere Art ist an-
gekündigt – Melanotaenia „goldiei“ Aru
IV ist derzeit noch unbeschrieben, aber die
Beschreibung ist wohl schon im Druck.

W

Garys Regenbogenfisch
Fangen wir mit einer Einzelbeschreibung
an. Dabei handelt es sich um Melanotaenia
garylangei Graf, Herder & Hadiaty, 2015,
benannt nach unseremMitglied Gary Lan-
ge. Diese Art ist im Hobby schon relativ
gut verbreitet, meist noch unter dem alten
Namen Melanotaenia spec. „Dekai“.

Sie stammt aus dem Sungai Brazza in
der Nähe der Ortschaft Dekai. Mit knapp

9 cm Endlänge (so-
weit bislang aus der
Natur bekannt) ist
es die bislang größte
Art der „Maccullo-
chi-Gruppe“, die da-
mit sieben Mitglie-
der umfasst. Charak-
teristisch sind die
deutlichen roten

Streifen. Von den anderen Arten dieser
Gruppe lässt sich M. garylangei aber durch
die höhere Anzahl an Flossenstrahlen in
der zweiten Rückenlosse sowie die bläulich
glänzenden Schuppen zwischen Kopf und
erster Rückenlosse unterscheiden. Zur
Entdeckung dieser Art gibt es von Johannes
Graf einen ausführlichen Bericht in diesem
Heft. Als deutschen Namen für diesen
Regenbogenisch schlage ich übrigens Ga-
rys Regenbogenisch vor.

Die Aru-Regenbogenfische
Die Aru-Inseln galten uns bislang als Hei-
mat vonmindestens fünf Regenbogenisch-
arten, Melanotaenia spec. „Aru I-IV“ so-
wie M. senckenbergianus.

Nun, es sind mindestens acht, von de-
nen in der Arbeit von Allen, Hadiaty, Un-
mack & Erdmann, 2015 fünf neu- und
zwei wiederbeschrieben werden. Besonders
bekannt ist uns Melanotaenia picta, der
bislang als M. spec. „Aru II“ gehalten und

gehandelt wurde.
Diese Arten nun im
Einzelnen zu be-
schreiben, würde
nicht viel weiterhel-
fen, denn die Flos-
senstrahlenzahlen
überlappen meist
und sind kein siche-
res Kennzeichen.
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Harro Hieronimus (IRG 001)

Die neuen Regenbogenfische aus
Süd-Neuguinea und den Aru-Inseln

NEUBESCHREIBUNGEN



ins Weißliche übergeht und mit einem
schwarzen Rand endet. Die Art wird min-
destens elf Zentimeter groß.

Der Aru-RegenbogenischMelanotaenia
aruensis bleibt möglicherweise etwas klei-
ner. Die größten bekannten Exemplare
sind nur gut 9 cm groß. After- und zweite
Rückenlosse sind mit einem breiten wei-
ßen Rand versehen, die Basis ist aber röt-
lich-golden, wie auch die erste Rückenlos-
se. Die Färbung ist etwas verwaschener,
aber durch einen leicht bläulichen Metall-
glanz auch attraktiv.

PatotsRegenbogenischMelanotaenia pato-
ti galt lange als Synonym zu M. rubrostriata,
dem er auch äußerlich ähnelt. Genetisch ge-
hört er aber in dieVerwandtschaft vonM. al-
bimarginata und der auf dem Festland vor-
kommenden Australis-Gruppe. Typisch sind
nicht nur die roten Längsstreifen, die an M.
rubrostriata erinnern, sondern auch die helle
Basis der Afterlosse, die nur hier zu sehen ist.
Maximallänge bislang 11 cm.

Der Kola-RegenbogenischMelanotaenia
kolaensis ist dagegen vollkommen anders
geärbt. Auf demKörper herrschen Blautö-
ne vor, die Schwanzlosse ist rötlich, die
Afterlosse rot begrenzt. Aufällig ist der
rote Kiemendeckelleck. Unter dem blau-
schwarzen Seitenstreifen liegt eine weiße
Schuppenreihe. Über der Afterlosse fallen
einige kleine schwarzblaue Flächen auf.
Maximal bisher bekannte Länge ist
9,5 cm.

Der Gemalte Regenbogenisch Melano-
taenia picta ist ja in der IRG bereits gut be-
kannt (spec. „Aru II“). Wichtiges Kennzei-
chen ist sein geradezu goldüberhauchter
Körper, der bei jüngeren Exemplaren auch
grünlich-blaue Anteile hat. In der Natur
wird er über 11 cm groß. Auf einem Foto
von Joël Felix, auch in der Originalbeschrei-
bung (Titelbild der Zeitschrift aqua) abge-
bildet, zeigt er allerdings wenig Gold, dafür
schöne Grün- und Blautöne sowie eine
kräftig rote Schwanzlosse – wie bei vielen

Färbung kann man natürlich beschreiben,
aber besser ist es mit einem Bild. Und da
gilt mein herzlicher Dank Gerry Allen, der
uns die Fotos kurzfristig zur Verfügung
stellte.

Das Besondere amWeißspitzenregenbo-
genisch Melanotaenia albimarginata sind

die weißen Schwanzlossenspitzen sowie
der breite gelbe Streifen unterhalb des
deutlichen schwarzen Längsbands, vom
Auge bis zur Schwanzlosse. Allerdings
kann dieser Streifen auch bläulich sein und
ist nicht immer sichtbar. Die Afterlosse
ist überwiegend weißlich bis gelblich, das
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Melanotaenia albimarginata (Alle Fotos: G. Allen).

Melanotaenia aruensis Melanotaenia patoti
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Arten sind Farbbeschreibungen auch hier
eher Momentaufnahmen.

Auch der nun wiederbeschriebene Sen-
ckenberg-Regenbogenisch Melanotaenia
senckenbergianus hat einen kräftig roten Kie-
mendeckelleck, ist aber deutlich blasser als
M. kolaensis und erreicht womöglich auch
nur etwa gut 8 cm Gesamtlänge. Vor der
Afterlosse ist eine feine, silberweiße Linie,
die bei den ähnlichen Arten breiter ist.

Ebenfalls ähnlich geärbt wie M. kolaen-
sis ist derWokam-Regenbogenisch Melano-
taenia wokamensis. Allerdings ist der Strei-
fen unter dem breiten Seitenband gelb-
lich-orange und nicht weiß und die
schwarzen Schuppenränder oberhalb der
Afterlosse sind deutlich größer. Maximale
Länge in der Natur sind etwa 10 cm. Die
letztgenannten vier Arten gehören alle zur
Goldiei-Gruppe.
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Melanotaenia picta

Melanotaenia kolaensis

Melanotaenia senckenbergianus

Melanotaenia wokamensis

L I T E R A T U R
Graf, J.A., Herder, F. & Hadiaty, R.K.
(2015): A New Species of Rainbowfish
(Melanotaeniidae), Melanotaenia ga-
rylangei, from Western New Guinea
(Papua Province, Indonesia). Fishes of
Sahul, 29 (2): 870-881. Link zur pdf-
Datei unter www.zfmk.de/de/
forschung/publikationen/a-new-
species-of-rainbowfish

Allen, G.R., Hadiaty, R.K., Unmack, P.J.
& Erdmann, M.V. (2015): Rainbowfi-
shes (Melanotaenia: Melanotaeniidae)
of the Aru Islands, Indonesia, with
descriptions of five new species and
redescription of M. patoti Weber and
M. senckenbergianus Weber. aqua 21
(2): 66-108.
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fote“) und setzten unseren Flug über dem
Tami-Flusssystem fort. Schon bald kamen
die Berge in Sicht, wir überlogen die Zu-
lüsse des Mamberamo und bald auch die
Gipfel der Gebirgskette, die Neuguinea in
eine nördliche und eine südliche Hälfte
trennt.

Dekai liegt im System des Sungai Pulau
(Eilanden River), an einem Zuluss mit
dem Namen Sungai Brazza. Wie uns der
Pilot erläuterte, war dort noch vor kurzer
Zeit nur eine kleine Ansiedlung mit ein
paar Hütten und einer sumpigen Wiese,
auf der man kaum landen konnte. Jetzt ist
dort eine asphaltierte Landebahn, eine
Stadt und ein Schiffsdock am Fluss. Hinter-
grund ist auch hier die Transmigrasi-Politik
der indonesischenRegierung, die Aussiedler
aus den übervölkerten Inseln Java und Su-
lawesi an verschiedenen Stellen in West Pa-
pua ansiedelt und dafür die entsprechende
Infrastruktur schafft.

Nach der Landung lernten wir Akso, ei-
nen netten Einheimischen und Freund von
Dan, kennen. Akso hatte für uns ein Auto
besorgt, einen älteren Toyota Pickup. Lei-
der ohne Allradantrieb, aber auch mit
Hinterradantrieb kommt man ziemlich
weit. Akso war es ganz wichtig, uns zu fah-
ren, und er ließ niemanden sonst ans Steu-
er.

Zwecks Besiedlung wurden in Dekai
zwei Straßen angelegt. Die eine führt nach
Westen, die andere nach Norden. Wir ent-
schieden also, zuerst die eine und am ande-
ren Tag die andere Straße abzufahren und
dabei die Gewässer zu beischen.

Die Ortschaft selbst boomt und wird
ständig erweitert. So dauert es einige Zeit,

bis man die Ansiedlungen hinter sich gelas-
sen hat und der Wald die Straße säumt.
Auf der Ladeläche des Pickups sitzend,
ändert sich die Landschaft zwar kaum,
aber der Wald zeigt mit steigender Entfer-
nung von der Ortschaft immer weniger
Eingriffe wie Maniok-, Bananen- oder
Yamsplantagen. Ölpalmenplantagen gab es
2010 in der Umgebung von Dekai noch
nicht. Ich frage mich, ob das heute noch
so ist.

Dekai ist eine Gegend mit sehr hohen
Niederschlägen. Ich habe keine genauen
Daten aus dieser Gegend, aber es gibt dort
durchaus Gebiete, in denen jährlich 2000
bis 3000 Liter pro uadratmeter Regen
fallen. Zum Vergleich: in Deutschland fal-
len in den meisten Gegenden jährlich 700
bis 800 Liter.Wennman auf der Ladeläche
eines Pickups sitzend von so einem tropi-
schen Regenschauer durchnässt wird, ängt
man trotz 35 °C Lufttemperatur jämmerlich
an zu frieren. Also ist man gut beraten,
immer eine Plane oder einen Poncho griff-
bereit zu haben.

Der erste Fang
Schon bald kam der erste kleine Fluss in
Sicht, der aus Sicht des reisenden Aquaria-
ners richtig gut aussah: relativ schnell lie-
ßendes, klares und braun geärbtes Was-
ser, keine größeren Zerstörungen rundhe-
rum. Also absitzen, Netz auspacken und
auf ging es ins Wasser. Mit einem Zugnetz
ischten wir den Fluss ab und schon beim
ersten Zug hatten wir unsere erste Beute:
Melanotaenia goldiei, so schön wie ich sie
noch nie woanders gesehen habe. Die meis-
ten Formen dieser Art spielen farblich im

un ist sie endlich fertig, die Be-
schreibung von Melanotaenia ga-
rylangei. Für mich war es die erste

Beschreibung einer neuen Fischart und ich
habe viel dabei gelernt. Bei der Erfassung
und Verarbeitung der Daten und der Erar-
beitung des Textes hatte ich eine Menge
Hilfe, vor allem von Dr. Fabian Herder,
Dr. Peter Unmack und anderen.

N

Wie aber kam es zu der Entdeckung die-
ses Fisches?

Auf unserer Reise in West Papua im
Jahr 2010 waren Dan Dority, Gary Lange
und ich von einer Autotour wieder zurück
in Sentani. Wir hatten zuvor bei denMissi-
onsluglinien angefragt, ob in den nächsten
Tagen ein Flug mit drei freien Plätzen in
den Süden vonNeu-
guinea geplant sei.
Nun bekamen wir
die Nachricht, dass
ein Flug am nächs-
ten Tag nach Dekai
gehen sollte. Dan
telefonierte ein biss-
chen herum und am
nächsten Tag fuhren
wir zum Flugplatz.

Bislang war ich
in Neuguinea mit
eher abenteuerlichen
Flugzeugen gelo-
gen, meistens Cessna

185, aber dies hier war der pure Luxus. Eine
Pilatus PC 12, fast neu, mit Turbinenantrieb
statt des Kolbenmotors in der Cessna. Ich
lernte, dass fast alle Flugzeuge mit Kolben-
motoren in den letzten Jahren ausgetauscht
worden waren, weil der hochoktanige
Treibstoff (Jetfuel) für diese Motoren ex-
trem teuer geworden war, sodass sich die
Anschaffung von Maschinen mit Turbi-
nen, die mit Kerosin betrieben werden,
lohnte.

Auf nach Dekai
Nun also logen wir Richtung Dekai. Zu-
nächst überlogen wir den Sentanisee, sa-
hen den See Ifatan (Heimat von Glossolepis
pseudoincisus, eigentlich heißt der See „En-
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Johannes Graf (IRG 392)

Die Entdeckung von
Melanotaenia garylangei
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lohnte.
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Die Entdeckung von
Melanotaenia garylangei



nicht gegenseitig den Lebensraum streitig
machen.

An einem breiteren (ca. 10 m) und ziem-
lich tiefen (um die 2 m) Fluss ischten wir
wieder und ingen sehr schöneCraterocepha-
lus nouhuysi, ein Hartköpfchen, das gern
in der Strömung lebt und dort in kleinen
Gruppen auf Futtersuche unterwegs ist.
Am Rand des Flusses in der Böschung in-
gen wir einige große Melanotaenia rubro-
striata. Unser zweiter Regenbogenisch,
nicht schlecht. Aber zum Mitnehmen wa-
ren diese Tiere viel zu groß.

Weiter ging es und langsam neigte sich
der Tag. In den Tropen bricht die Nacht
gegen 18 Uhr fast schlagartig an, eine Däm-
merung wie bei uns gibt es nur im Minu-
tenbereich. Im Dunkeln soll man auf sol-

chen Schotterstraßen mit Schlaglöchern
besser nicht unterwegs sein. Zu schnell hat
man ein großes Loch übersehen und wenn
das Auto einen Schaden abbekommt, hat
man ein Problem.

Ein interessanter Ort ging aber noch
und wir entschieden uns für eine Stelle, an
der ein Bach parallel zur Straße lief und
sich mit einem zweiten Bach, der aus dem
Wald kommt, vereinigte. Das Ganze bildete
eine Art Pool, der dann in den Wald ab-
lief.

Nun wurde die Zeit aber doch knapp
und wir machten nur einen schnellen Zug.
Aber gleich darin hatten wir kleine M. ru-
brostriata, eine Mogurnda-Art und einen
unbekanntenRegenbogenisch.Wir beschlos-
sen, am nächsten Tag zurückzukommen.

Gelblich-grünlichen in verschiedenen Varia-
tionen, aber hier hatten wir es mit einem
intensiv blauen Vertreter zu tun, der das
ganze Ensemble noch mit gelb-roten Flos-
sen verstärkt.
Diese Art ist inzwischen zu einem meiner
Lieblings-Regenbogenische geworden,
denn sie ist leicht zu halten und immer in
Farbe. Mit imNetz hatten wir noch Horn-
hechte (Zenarchopterus novaeguineae) und
den Räuber Glossamia aprion.

Weiter ging die Fahrt. Wir beschlossen,
erst einmal bis zum Ende der Straße zu
fahren und dann auf dem Rückweg zu i-
schen. Wir kehrten am unspektakulären
Ende der Straße um, die Straße endete ein-
fach vor den Bäumen, und ischten dann
verschiedene Gewässertypen ab. Das ist
ganz wichtig, denn wir haben gelernt, dass
die verschiedenen Artengruppen von
Regenbogenischen ganz unterschiedliche
Gewässertypen bewohnen und sich damit
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▲ Unser überschüssiger Fang aus Regenbogenfischen und Schläfergrundeln am zweiten Tag.
Exemplare die zu groß zum Mitnehmen fürs Aquarium sind, werden für das Abendessen ein-
gesammelt. Der Räuber Glossamia aprion ging uns gleich am ersten Tag ins Netz (unten links).

(Alle Fotos: Gary Lange/Johannes Graf)
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In Papua ist man nie allein. Man
glaubt, in der Mitte von Nirgendwo zu
sein und plötzlich taucht ein Mensch auf.
So war es auch hier. Erst einer, dann zwei,
immer mehr. Sie wohnen irgendwo im
Wald in Hütten und haben ein unglaubli-
ches Gespür für Ereignisse. Einer, er schien
das Oberhaupt der Sippe zu sein, hatte
eine Axt dabei. Er hackte das Oberteil des
Baumes weg. Wir beluden derweil die
Ladeläche des Pickup, damit mehr Ge-
wicht auf die Hinterräder kam. Nach vie-
lemGezerre undGeschiebe kam derWagen
frei. Jetzt mußten natürlich alle mit und
wir hatten die Ladeläche voll mit Män-
nern, Frauen und Kindern sitzen, die die
Fahrt genossen. Das Komische an der Situ-
ation: Nach wenigen hundert Metern war
die Straße zu Ende.

Das Ende lag an einem Fluss, auf der
anderen Seite sollte es offensichtlich weiter-
gehen, aber es war noch keine Brücke ge-
baut. Wir ischten im Fluss und ingen ei-
nige Melanotaenia goldiei. Auf der anderen
Seite war ein breiter, zugekrauteter Straßen-
graben, den wir abischten. Das war sehr
erfolgreich, wir hatten das Netz voll mit
M. rubrostriata, Mogurnda cingulata und
dem Glasbarsch Ambassis agrammus. Viel
zu viele Tiere für uns, aber die Einheimi-
schen sammelten sorgältig alle Fische in
eine rote Plastikschale ein. Das wurde das
Abendessen.

Garys Fisch!
Auf dem Rückweg konzentrierten wir uns
auf kleine Bäche, einen Lebensraumtyp,
den wir bislang kaum beischt hatten. Das

Wir fuhren also zu Aksos Haus. Er lebte
in einer Siedlung, die die Regierung gebaut
hat und für wenig Geld den Siedlern über-
lässt. Akso ist übrigens Papua, also ein
Ureinwohner, und kein Indonesier. Er
wurde an der Missionsschule in Sentani
ausgebildet und arbeitete nun in Dekai.
Viele der recht komfortablen Häuser sind
übrigens von Teichen umgeben, in denen
Channa und Tilapia gezüchtet werden.
Kein Wunder, dass angesichts der hohen
Regenälle in dieser Gegend Tiere in die
Umgebung entkommen.Wir haben mehr-
fach solche im Netz gehabt.

Wir kochten Reis und holten Essen an
einem Stand im Ort. Eric Roberts stieß zu
uns, ein amerikanischer Missionspilot, der
in Papua lebt und heute in Dekai übernach-
tete. Nach ihm wurde erst unlängst Mela-
notaenia ericrobertsi benannt (früher M.
spec. „Suswa Village“). Morgen würde er
noch einen Flug absolvieren und uns dann
nach Sentani zurückliegen. Wir saßen

noch lange zusammen, machten Pläne und
irgendwann kehrte Ruhe ein.

Am zweiten Tag
Am nächsten Morgen waren wir zeitig auf
den Beinen undmit Beginn des Tageslichtes
startklar. Natürlich regnete es. Das ist hier
normal. Wir starteten trotzdem, zwei saßen
auf der Ladeläche unter einer Plane. Wir
hatten ein strammes Programm: Wir woll-
ten bis zum Ende der anderen Straße fah-
ren, dann auf dem Rückweg ischen und
zum Schluss zu dem Platz von gestern
Abend fahren.

Das hieß erst einmal eine gute Stunde
Dauerfahrt über eine Schotterstraße. Im-
mer weiter kamen wir in unbesiedeltes Ge-
biet. Dann lag ein Baum quer über der
Straße. Akso meinte, dass er am Rand der
Straße über die dünnen Kronenäste hin-
wegfahren könne und fuhr sich prompt
fest. Alles Schieben half nichts, der Wagen
saß fest.
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Der Typusfundort von Melanotaenia garylangei.

Die stolzen Fänger Johannes, Dan und Gary mit ihrer Beute.



In Papua ist man nie allein. Man
glaubt, in der Mitte von Nirgendwo zu
sein und plötzlich taucht ein Mensch auf.
So war es auch hier. Erst einer, dann zwei,
immer mehr. Sie wohnen irgendwo im
Wald in Hütten und haben ein unglaubli-
ches Gespür für Ereignisse. Einer, er schien
das Oberhaupt der Sippe zu sein, hatte
eine Axt dabei. Er hackte das Oberteil des
Baumes weg. Wir beluden derweil die
Ladeläche des Pickup, damit mehr Ge-
wicht auf die Hinterräder kam. Nach vie-
lemGezerre undGeschiebe kam derWagen
frei. Jetzt mußten natürlich alle mit und
wir hatten die Ladeläche voll mit Män-
nern, Frauen und Kindern sitzen, die die
Fahrt genossen. Das Komische an der Situ-
ation: Nach wenigen hundert Metern war
die Straße zu Ende.

Das Ende lag an einem Fluss, auf der
anderen Seite sollte es offensichtlich weiter-
gehen, aber es war noch keine Brücke ge-
baut. Wir ischten im Fluss und ingen ei-
nige Melanotaenia goldiei. Auf der anderen
Seite war ein breiter, zugekrauteter Straßen-
graben, den wir abischten. Das war sehr
erfolgreich, wir hatten das Netz voll mit
M. rubrostriata, Mogurnda cingulata und
dem Glasbarsch Ambassis agrammus. Viel
zu viele Tiere für uns, aber die Einheimi-
schen sammelten sorgältig alle Fische in
eine rote Plastikschale ein. Das wurde das
Abendessen.

Garys Fisch!
Auf dem Rückweg konzentrierten wir uns
auf kleine Bäche, einen Lebensraumtyp,
den wir bislang kaum beischt hatten. Das

87

Wir fuhren also zu Aksos Haus. Er lebte
in einer Siedlung, die die Regierung gebaut
hat und für wenig Geld den Siedlern über-
lässt. Akso ist übrigens Papua, also ein
Ureinwohner, und kein Indonesier. Er
wurde an der Missionsschule in Sentani
ausgebildet und arbeitete nun in Dekai.
Viele der recht komfortablen Häuser sind
übrigens von Teichen umgeben, in denen
Channa und Tilapia gezüchtet werden.
Kein Wunder, dass angesichts der hohen
Regenälle in dieser Gegend Tiere in die
Umgebung entkommen.Wir haben mehr-
fach solche im Netz gehabt.

Wir kochten Reis und holten Essen an
einem Stand im Ort. Eric Roberts stieß zu
uns, ein amerikanischer Missionspilot, der
in Papua lebt und heute in Dekai übernach-
tete. Nach ihm wurde erst unlängst Mela-
notaenia ericrobertsi benannt (früher M.
spec. „Suswa Village“). Morgen würde er
noch einen Flug absolvieren und uns dann
nach Sentani zurückliegen. Wir saßen

noch lange zusammen, machten Pläne und
irgendwann kehrte Ruhe ein.

Am zweiten Tag
Am nächsten Morgen waren wir zeitig auf
den Beinen undmit Beginn des Tageslichtes
startklar. Natürlich regnete es. Das ist hier
normal. Wir starteten trotzdem, zwei saßen
auf der Ladeläche unter einer Plane. Wir
hatten ein strammes Programm: Wir woll-
ten bis zum Ende der anderen Straße fah-
ren, dann auf dem Rückweg ischen und
zum Schluss zu dem Platz von gestern
Abend fahren.

Das hieß erst einmal eine gute Stunde
Dauerfahrt über eine Schotterstraße. Im-
mer weiter kamen wir in unbesiedeltes Ge-
biet. Dann lag ein Baum quer über der
Straße. Akso meinte, dass er am Rand der
Straße über die dünnen Kronenäste hin-
wegfahren könne und fuhr sich prompt
fest. Alles Schieben half nichts, der Wagen
saß fest.

Die stolzen Fänger Johannes, Dan und Gary mit ihrer Beute.



Netz aus dem mittlerweile trüben Wasser
hochzogen: die unbekannte Regenbogen-
ischart und Blauaugen!

Wir stellten fest, dass je nachdem, wie
man das Netz stellte und wie man den Ort
durchtrieb, man alle vier Arten plus die
Mogurnda in einem Netz haben konnte.
Dieser Ort war ein seltener Glücksfall.
Hier stoßen vier Lebensbereiche auf kleins-
tem Raum aufeinander: 1) ließendes Frei-
wasser, in dem sich Melanotaenia goldiei
auhalten, 2) ruhige Böschungsbereiche
mit M. rubrostriata, 3) zugekrautete Bäche
mit geringer Tiefe und Schwarzwasser,
bevorzugt von M. garylangei, und 4) ultra-
laches Wasser (5 cm) von kleinen Bächen,
die aus dem Wald kommen, dies ist der
Lebensraum von Pseudomugil spec.

Die Blauaugen waren wunderschön:
stärker gelb geärbt als die bisher bekannten

Pseudomugil gertrudae aus Süd-Neugui-
nea, mit schön ausgezogenen und stark ge-
punkteten Flossen und roten und blauen
Flecken an den Zipfeln der Schwanzlos-
sen. Jedes Männchen sah anders aus.

So einen Jackpot gewinnt man selten:
einer der schönsten M. goldiei, eine unbe-
schriebene Regenbogenischart und ein
unbekanntes Blauauge! Sorgältig versorgten
wir Tiere in der optimalen Transportgröße
(1,5 cm) nochmal mit frischem, sauberem
Wasser und verpackten sie dann in atmende
Beutel für den Transport. Es war langsam
Zeit, den Rückweg anzutreten, denn am
Flugplatz wartete Eric mit seinem Flieger
auf uns. Er wusste ja, wo wir waren und
kam schon vor einiger Zeit in, sagen wir
mal verharmlosend, ungewöhnlich geringer
Höhe über uns hinweggebraust. Eine halbe
Stunde später waren wir am Flugplatz und
schonwieder auf demRückweg. Unterwegs
landeten wir noch in Gidomen, aber das
ist eine andere Geschichte.

Wissenschaftliche Nacharbeit
Zu Hause in Deutschland angekommen,
habe ich präparierte Tiere der neuen
Regenbogenischart zunächst mit dem in
der Nähe vorkommenden M. ogilbyi vom
Originalfundort (Sungai Unir/Lorentz-
luss) verglichen.Wohlgemerkt, vomOrigi-
nalfundort und nicht die im Hobby be-
indlichen M. ogilbyi aus Timika, die nach
meiner Ansicht noch eines genaueren
Blicks bedürfen. Die Belegexemplare von
M. ogilbyi (drei Tiere) sind in der Natura-
lis-Sammlung in Leiden (Niederlande)
untergebracht. Der Kurator der Samm-
lung, Rudie Kuiter, gab mir gleich Zugriff

war eine sehrmühsa-
me Arbeit, denn
man musste entwe-
der mit dem Rah-
mennetz die Bö-
schung Schub für
Schub durcharbeiten
oder mit dem ge-
spannten Zugnetz
unter die Planzen
ziehen. Die Mühe
wurde belohnt und
nach einiger Zeit
hatten wir Exemplare eines weiteren Regen-
bogenisches im Netz. Es waren nur einzel-
ne Tiere, aber nach einiger Zeit bekamen
wir einige zusammen. Gary war total be-
geistert von diesen Tieren. Vom Aussehen
her gehörten sie in die Verwandtschaft von
M. maccullochi, aber die Farbe war viel
kräftiger und changierte zwischen Goldgelb
und Grün, mit blauemNacken bei erwach-
senen Männchen, und roten Flossen. Gary
konnte sich gar nicht beruhigen und
irgendwann wurde mir klar: Das ist Garys
Fisch.

Allzu viele Tiere haben wir aber nicht
zusammenbekommen und wir beschlos-

sen, an den Ort vom Vortag zu fahren,
denn das, was wir in der Dämmerung im
Netz gesehen hatten, sah verdächtig nach
der gleichen Art aus. Gestern Abend waren
es aber nur sehr kleine Tiere gewesen.

Also los, nach einer halben Stunde wa-
ren wir da. Jetzt ischten wir den ganzen
Bereich systematisch ab. Wir ingen mit
dem größeren Bach an, dort hatten wir
Melanotaenia goldiei und M. rubrostriata
im Netz. Dann ischten wir den Pool
durch, dort ingen wir Mogurnda cingulata
und Melanotaenia rubrostriata. In den
kleineren Bach hinein, zwischen den Plan-
zen gingen uns die Augen über, als wir das
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▶
Melanotaenia gary-
langei (oben) und

Pseudomugil spec.
Dekai (unten) frisch

gefangen ...

▲ ... und herrlich ausgefärbt zu Hause im
Aquarium.
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auf die Exemplare und ich stellte fest, dass
es ein nicht variables Unterscheidungsmerk-
mal zwischen beiden Arten gibt: die An-
zahl der Flossenstrahlen in der zweiten
Rückenlosse. Auf diesem Unterschied
fußt die Beschreibung von Melanotaenia
garylangei, die im Heft Nr. 2/2015 von
„Fishes of Sahul“ erschienen ist. Zu den
anderen Arten in der Maccullochi-Gruppe
(M. maccullochi, M. sexlineata, M. caeru-
lea, M. sylvatica, M. papuae) sind die Zähl-
werte der Flossenstrahlen in der zweiten
Rückenlosse ebenfalls unterschiedlich.

Dr. Peter Unmack erhielt gleich nach
der Rückkehr Ethanolpräparate der neuen
Art und stellte fest, dass diese auch aus ge-

netischer Sicht eindeutig eine unbeschrie-
bene Art sind, deren Verwandtschaft am
nächsten bei M. maccullochi „Burton
Creek“ (dem kleinen „Maccullochi“ aus
demLitchieldNational Park inNordaustra-
lien) und bei M. sylvatica liegt.

In der Haltung ist M. garylangei un-
problematisch, wenn man beachtet, dass
die Art aus Schwarzwasser kommt. Relativ
weiches Wasser ist angeraten, wenn ich
auch inzwischen Berichte über Haltungser-
folge in härterem Wasser gehört habe. Die
Zucht erfolgt nach dem üblichen Verfahren
mit einem Wollmopp. Zum Zuchtansatz
und Schlupf verwende ich Regenwasser,
in dem ich bessere Ausbeuten erziele.

Mein Dank gilt meinem Reisegeährten
Gary Lange, der mich 2008 ermutigt hat,
die erste Reise nach West Papua zu unter-
nehmen. Zwei weitere Reisen folgten 2010
und 2012 und die nächste Reise ist schon
in Planung.
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▲ Melanotaenia goldiei „Dekai“ und

◀ Melanotaenia garylangei im Aquarium.



er Einstieg in die Aquaristik be-
ginnt oft mit einemGesellschafts-
aquarium. Meist sind es dann

Neon, Guppy, Platy & Co., welche sich
bunt gemischt im ersten Aquarium tum-
meln. Sollte man sein Hobby nicht nach
einiger Zeit aufgegeben haben, landet man
irgendwann bei einer bestimmten Grup-
pe, mit welcher man sich mehr beschäf-
tigt. Bei „uns“ sind es die Regenbogeni-
sche. Damit oft verbunden ist der Beitritt
in einen Verein, wodurch sich ganz neue
Möglichkeiten ergeben. Es kann sich eine
richtige Leidenschaft für das Sammeln von
verschiedenen Fischarten entwickeln. Dies
führt bei den meisten platzbedingt zu ei-
nemGesellschaftsaquarium, oft auch etwas
überbesetzt.

D

So war es auch
bei mir, bis ich vor
fünf Jahren, bedingt
durch die Größe der
neu erworbenen
Fischart, gezwungen
war, ein weiteres
Aquarium aufzustel-
len, in das eine
Gruppe Melanotae-
nia picta (vormalige
Bezeichnung: Mela-
notaenia spec. „Aru
II“) einzog.

In Gesprächen mit anderen Kollegen
aus der IRG wurde schnell deutlich, dass
diese Art einige Probleme bereiten könnte
und so beschloss ich, sie immer in einem
eigenen Aquarium zu belassen. Mit der
Zeit entwickelte sich ein deutliches Interesse
an diesemArtbecken. Vor allem das Verhal-
ten der Tiere war irgendwie anders als bis-
herige Beobachtungen imGesellschaftsaqua-
rium. Man sieht viel „mehr“, alles passte
irgendwie besser zusammen.DasGesamtbild
ist ruhiger und aufgeräumter, alles wirkt
harmonischer.

Auch den Fischen scheint ein Artaquari-
um besser zu gefallen. Im Vergleich zum
Gesellschaftsaquarium ist es dort ruhiger.
Es entsteht der Eindruck, dass die Fische
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▲ Artbecken mit Melanotaenia picta von den Aru-Inseln. (Foto: Patrick Meisenberg).

Patrick Meisenberg (IRG 173)

Gesellschafts- oder Artaquarium
für Regenbogenfische?

ERFAHRUNGSBERICHT



nicht durch andere Arten „gestört“ wer-
den. Die meisten Arten leben in ihrer Hei-
mat nicht in der direkten Gesellschaft an-
derer Regenbogenische. Somit ist es nicht
unpassend, sie auch im Aquarium ähnlich
wie in ihrem Habitat zu halten.

Ein weiterer Vorteil eines Artaquariums
ist die einfachere Nachzucht. Im Regenbo-
genisch-Gesellschaftsaquarium muss man
zwecks Vermeidung von Hybriden die ge-
wünschten Tiere herausfangen und in ein
anderes Aquarium zum Laichen überfüh-
ren. Dies bedeutet aufgrund des Umsetzens
und des Eingewöhnens Stress für die Tie-
re. Im Artaquarium reicht es, einen Laich-
mopp reinzuhängen, diesen regelmäßig
nach Eiern abzusuchen und diese dann in
ein kleines Behältnis zwecks Aufzucht zu
überführen.

Auch wenn es schwer ist, seine Sammel-
leidenschaft aufzugeben, es lohnt sich. Ein
Zwei-Meter-Aquarium mit einer Art be-
setzt, z.B. bei mir mit 19 Stück Melanotaenia
picta, ist eine Augenweide.

Ein weiteres Aquarium gleicher Größe
habe ich mit Melanotaenia lacustris be-
setzt. Die Fische müssen noch wachsen,
aber auch hier lassen sich bereits interessante
Beobachtungen machen. Deutlich zu er-
kennen sind auf jeden Fall Unterschiede
im Verhalten zu M. picta. Hierzu ist zu ei-
nem späteren Zeitpunkt vonmir ein weite-
rer Erfahrungsbericht mit dem Titel „Das
Verhalten von Melanotaenia picta und
M. lacustris im Vergleich“ geplant.

Mit Blick auf die Fischpatenschaften
der IRG ist es gerade für Aquarianer, die
über keine gesonderten Räumlichkeiten
zur Zucht von Fischen mit entsprechender

Anzahl von Aquarien verfügen, mit einem
Artaquarium weniger aufwendig, artreine
Nachzuchten zu erzielen.

Mein Fazit
Wer die Tiere beobachten möchte und viel
Wert auf das Verhalten legt, der sollte über
die Einrichtung eines Artaquariums nach-
denken. Ansonsten bietet das Gesellschafts-
becken eine abwechslungsreiche Möglich-
keit, mehrere Arten gemeinsam zu ple-
gen. Der Weg zum Artaquarium ist nicht
gerade leicht bei Regenbogenischen. Zu
gerne würde man hier und da ein Tütchen
Fische mitnehmen. Auch wenn die Versu-
chung groß ist, im Nachhinein bin ich im-
mer froh, nicht von meiner Linie abzuwei-
chen. Gar nicht so einfach, wenn man fast
jedes Wochenende bei einem befreundeten
IRG-Aquarianer um die 35 Aquarien mit
Regenbogenischen sieht...
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D E R A U T O R

Der Rheinländer Patrick Meisenberg
lebt mit seinen Regenbogenfischen
(im Foto Melanotaenia picta) südlich
von Düren (NRW). Seit 2010 betreibt
er die informative Internetseite
www.regenbogenfische.eu.
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nsere Geschichte hat ihren Ur-
sprung vor 16 oder 17 Jahren. An
die genauen Umstände kann ich

(Karsten Zander) mich auch gar nicht
mehr erinnern, teilweise habe ich die Ein-
zelheiten später erst wieder von Gert Rei-
mann erzählt bekommen.

U
Ich interessiertemich damals insbesondere

für Blauaugen, aber auch für die kleiner
bleibenden Regenbogenische, vor allem
für die verschiedenen Formen von Melano-
taenia maccullochi. Zusätzlich zu einer
Lokalform, die ich damals bereits besaß,
bekam ich vonHeinrich GewinnerMelano-
taenia maccullochi „Bensbach River“. Ich

erfreute mich an den Fischen und soweit
war alles gut.

Schließlich begab es sich, dass ich auf
Grund von Hausbau und eigener „Nach-
zucht“ die Aquaristik für kurze Zeit ruhen
lassen wollte, so für ein bis zwei Jahre.
Dann sollte im neuen Haus endlich ein
richtiger Fischkeller fertig sein und ich
wollte wieder richtig loslegen. Meine vor-
handenen Fische verteilte ich an Vereins-
freunde, meine Melanotaenia maccullochi
„Bensbach River“ bekam Gert Reimann.
Ich vermute, dazu gab es noch so einen
Spruch wie: „Wenn ich dann demnächst
wieder weitermache, kannst Du mir ja be-
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Gert Reimann (IRG 216) und Karsten Zander (IRG 272)

Melanotaenia maccullochi vom
Bensbach – oder doch nicht?

VORSTELLUNG

Der Bensbach River im Süden von Papua-Neuguinea (Foto: Gilbert Maebe).



Zeit, den Fußbodenmeines Aquarienkellers
zu erkunden, was ihr ob des trockenen Zu-
stands nicht gut bekam. Ein Jungtier tat es
ihr nach. Ab diesem Moment habe ich die
Aquarien penibel abgedeckt, was zumindest
die Selbstmordrate deutlich reduzierte.
Trotzdem verschwand kurze Zeit später
auch das zweite große Weibchen spurlos.

Ich mailte mit Gert, ob er mir beim
nächsten Treffen vielleicht noch einmal ein
Weibchen mitbringen könnte. Auch das
hat er getan, ich bekam erneut noch einmal
zwei fast ausgewachsene Weibchen.

Diese kamen bei mir in ein uarantäne-
aquarium, welches nur mit einer Holzwur-
zel, auf der ein paar Bucephalandra aufge-
bunden waren, dekoriert war. Am nächsten
Morgen kam der nächste Schreck: Eines
der beiden neuen Weibchen hatte sich
offenbar irgendwie unter der Wurzel ver-
klemmt und war über Nacht verstorben.
So langsam bekam ich den Eindruck, dass
ich mit meinen Maccullochis nicht viel
Glück haben sollte.

Aber schließlich en-
dete meine Pech-
strähne: Das ver-
schollene Weibchen
tauchte plötzlich
wieder auf (wohin

es verschwunden war, weiß ich bis heute
nicht), das Männchen laichte mit den
Weibchen ab und ich konnte Jungtiere
aufziehen. Auch die verbliebenen Jungtie-
re, die ich von Gert bekommen hatte,
wuchsen und gediehen.

Zwei Wochen vor der Jahreshauptver-
sammlung 2015 wurde es dann wieder
spannend um diese Tiere. Ich bekam eine
Mail von Gert, ich solle ihn doch mal anru-
fen, es gäbe Neuigkeiten vom M. maccullo-
chi „Bensbach River“. Ich erreichte ihn je-
doch nicht und schrieb ihm auch eine
Mail. Der letzte Satz lautete: „P.S.: Wenn
ich mal einen Tipp abgeben soll: Das sind
gar keine M. maccullochi.“

Des Rätsels Lösung gab es auf dem Weg
zur JHV 2015. Wir fuhren zusammen nach
Bad Honnef und Gert erzählte mir, dass
auch er im letzten Jahr in Belgien stutzig
geworden war, als er im Vortrag von Gil-
bert Maebe ein Bild der M. maccullochi
vom Bensbach River gesehen hatte, die
aber ganz anders aussahen als unsere Tie-

stimmt ein paar
Jungtiere davon zu-
rückgeben.“

Nun ja, aus den
ein bis zwei Jahren
Pausewurden schließ-
lich ungeähr elf Jah-
re, bevor ich meinen
beimHausbaubereits
fest eingeplanten
Fischkeller tatsächlich
nachundnach inBe-
trieb nehmen konn-
te.

Schließlich ließ
ich mich auch wieder bei der IRG-Regio-
nalgruppe Nord sehen und stellte fest, dass
ich viele Leute erst wieder „neu“ kennenler-
nen musste. Elf Jahre sind doch eine lange
Zeit. Und einige neue Mitglieder waren
zum Glück inzwischen auch dazu gekom-
men.

Schließlich sagte Gert zu mir: „Ach ja,
und beim nächsten Mal bringe ich Dir
dann Deine M. maccullochi ‚Bensbach Ri-
ver‘ wieder mit.“ Ich hatte natürlich in der
Zwischenzeit längst vergessen, wer damals
welche Fische von mir bekommen hatte
(und welche Fische ich überhaupt verteilt
hatte), mal abgesehen davon, dass ich auch
nicht wirklich damit gerechnet hatte, nach
der langen Zeit davon noch mal irgendwas
wieder zu sehen. Aber Gert hatte sie die
ganze Zeit über erhalten.

Gesagt, getan. Beim nächsten Treffen
2014 brachte Gert mir ein Männchen und
zwei Weibchen sowie noch einige Jungtiere
„meiner“ Fische mit. Allzu viele Tiere hat-
te allerdings auch er nicht mehr, so dass er

mir gleich mitgab, ich solle die gleich nach-
ziehen.

Ich muss zugeben, dass ich doch etwas
überrascht war, denn Maccullochis hatte
ich irgendwie anders in Erinnerung. Ohne
den roten Streifen zwischen den schwarzen
und auch etwas anders in der Form. Trotz-
dem dämmerte mir recht schnell, dass ich
diese Tiere durchaus kannte, also war alles
gut.

Nun ja, fast gut, denn es ließ mir keine
Ruhe und ich durchsuchte das Internet
nach den verschiedenenM. maccullochi-Va-
rianten und insbesondere nach der „Bens-
bach River“-Variante, die auch in der IRG
sonst nicht weiter vertreten war. Es fanden
sich einige Informationen, jedoch war im
Internet kein Bild der „Bensbach-River“-Fi-
sche zu inden. Somit ließ ich das ganze auf
sich beruhen, zumindest beruhigt, dass es
diese Variante tatsächlich gibt.

Die Tiere selbst stellten sich dann bei
mir als etwas „zickig“ heraus: EinWeibchen
entschied sich schon nach sehr kurzer
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nicht), das Männchen laichte mit den
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aufziehen. Auch die verbliebenen Jungtie-
re, die ich von Gert bekommen hatte,
wuchsen und gediehen.

Zwei Wochen vor der Jahreshauptver-
sammlung 2015 wurde es dann wieder
spannend um diese Tiere. Ich bekam eine
Mail von Gert, ich solle ihn doch mal anru-
fen, es gäbe Neuigkeiten vom M. maccullo-
chi „Bensbach River“. Ich erreichte ihn je-
doch nicht und schrieb ihm auch eine
Mail. Der letzte Satz lautete: „P.S.: Wenn
ich mal einen Tipp abgeben soll: Das sind
gar keine M. maccullochi.“

Des Rätsels Lösung gab es auf dem Weg
zur JHV 2015. Wir fuhren zusammen nach
Bad Honnef und Gert erzählte mir, dass
auch er im letzten Jahr in Belgien stutzig
geworden war, als er im Vortrag von Gil-
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vom Bensbach River gesehen hatte, die
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stimmt ein paar
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beimHausbaubereits
fest eingeplanten
Fischkeller tatsächlich
nachundnach inBe-
trieb nehmen konn-
te.

Schließlich ließ
ich mich auch wieder bei der IRG-Regio-
nalgruppe Nord sehen und stellte fest, dass
ich viele Leute erst wieder „neu“ kennenler-
nen musste. Elf Jahre sind doch eine lange
Zeit. Und einige neue Mitglieder waren
zum Glück inzwischen auch dazu gekom-
men.

Schließlich sagte Gert zu mir: „Ach ja,
und beim nächsten Mal bringe ich Dir
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ver‘ wieder mit.“ Ich hatte natürlich in der
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welche Fische von mir bekommen hatte
(und welche Fische ich überhaupt verteilt
hatte), mal abgesehen davon, dass ich auch
nicht wirklich damit gerechnet hatte, nach
der langen Zeit davon noch mal irgendwas
wieder zu sehen. Aber Gert hatte sie die
ganze Zeit über erhalten.

Gesagt, getan. Beim nächsten Treffen
2014 brachte Gert mir ein Männchen und
zwei Weibchen sowie noch einige Jungtiere
„meiner“ Fische mit. Allzu viele Tiere hat-
te allerdings auch er nicht mehr, so dass er

mir gleich mitgab, ich solle die gleich nach-
ziehen.

Ich muss zugeben, dass ich doch etwas
überrascht war, denn Maccullochis hatte
ich irgendwie anders in Erinnerung. Ohne
den roten Streifen zwischen den schwarzen
und auch etwas anders in der Form. Trotz-
dem dämmerte mir recht schnell, dass ich
diese Tiere durchaus kannte, also war alles
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Nun ja, fast gut, denn es ließ mir keine
Ruhe und ich durchsuchte das Internet
nach den verschiedenenM. maccullochi-Va-
rianten und insbesondere nach der „Bens-
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sonst nicht weiter vertreten war. Es fanden
sich einige Informationen, jedoch war im
Internet kein Bild der „Bensbach-River“-Fi-
sche zu inden. Somit ließ ich das ganze auf
sich beruhen, zumindest beruhigt, dass es
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◀
Der richtige M. mac-
cullochi vom Bensbach
River (Foto: G. Maebe)

◀◀
linke Seite: Der ver-
meinliche „Maccul-
lochi“, in Wahrheit
Melanotaenia papuae
(Foto: Gert Reimann).



re. Auch er hatte im Internet nachge-
forscht, aber auch kein Bild dieser Tiere
gefunden.

Als er aus einem ganz anderen Grund
dann im Mai 2015 mit Gunther Schmida
gemailt hatte, hat er ihm auch ein Bild un-
serer „Bensbach River“-Fische geschickt.
Die Antwort von Gunther kam postwen-
dend: Das sind gar keine M. maccullochi,
sondern eindeutig Melanotaenia papuae!
Diese wären allerdings nicht vom Bensbach
River bekannt. Gunther wusste auch, in
welchem Buch ein Bild dieser Tiere zu in-
den ist. Und tatsächlich, unsere Fische sa-
hen genau so aus wie diejenigen auf Seite
141 im Buch von Mayland „Blauaugen und
Regenbogenische“ vom Dähne Verlag.

Bei der JHV haben wir natürlich Hein-
rich Gewinner auf diesen Namensirrtum
angesprochen. Dabei stellte sich heraus,
dass auch er die Tiere schon unter dem fal-
schen Namen vom Züchter Erich Frech
bekommen hatte. Er konnte sich auch da-
ran erinnern, dass sie deinitiv vom Bens-
bach River stammen sollten. Somit bleibt
als letztes Rätsel um unsere Fische, ob es
im BensbachRiver tatsächlich Melanotaenia
papuae gibt und sie damit an einem weite-
ren, bisher unbekannten Fundort vorkom-
men.

Sehr erfreulich war auf der Börse der
JHV der Anblick von M. papuae, die ein
belgischer Vereinsfreund dort angeboten
hat. Somit ist diese Art offenbar doch wei-
ter in der IRG verbreitet, als wir bisher –
auch in Annahme des falschen Namens –
gedacht hatten. Trotzdem ist der Bestand
meines Erachtens im Hobby nicht gesi-
chert, denn viele Züchter gibt es gemäß

IRG-Bestandsliste nicht. Auch in Australien
sind diese Fische im Hobby nur noch sel-
ten und scheinen in Vergessenheit geraten
zu sein.

Somit bekommen unsere Fische, die
nun seit fast zwei Jahrzehnten mit falschem
Namen in unseren Aquarien herum
schwimmen, endlich ihre richtige Bezeich-
nung. Ob es ihnen damit wohl besser
geht?
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A R T - I N F O
Die Art Melanotaenia papuae wurde
1981 von Gerald Allen an Hand von
Exemplaren beschrieben, die bereits
1964 bei Port Moresby gesammelt und
zu der Zeit von Ian Munro als M.
sexlineata bestimmt wurden. Das ist
gar nicht so verwunderlich, sehen sie
doch M. sexlineata mit Ausnahme der
gelben Grundfärbung und der roten
Lippen recht ähnlich. M. maccullochi,
M. sexlineata und M. papuae sind
auch recht nah miteinander verwandt.

Gemäß Datenbank „FishBase“ kommt
Melanotaenia papuae in vielen
Flüssen im Umkreis von 35 km um
Port Moresby in Papua-Neuguinea vor.

M. papuae wird 6–7 cm lang und
kommt bei Temperaturen von 22 bis
30 °C vor, ideal sind für die Haltung
25–26 °C.

Quellen:
http://www.fishbase.org/summary/
10511

http://rainbowfish.angfaqld.org.au/
Papuae.htm



Ich plege Melanotae-
nia maccullochi, die
mit den roten Flos-
sen, in meinemGesell-
schaftsaquarium. Das
Rot in den Flossen ist
wirklich sehr intensiv
bei einem Männchen,
das älter als ein Jahr
ist. Die werden immer

schöner, je älter sie werden, Warten lohnt
sich. M. maccullochi harmonieren übrigens
sehr gut mit Pseudomugil furcatus.

Meine Zuchterfahrungen mit Fischen
beschränkten sich darauf, zuällig gesehene
Fischlarven aus demGesellschaftsaquarium
abzuischen und im Garnelenaquarium
aufzuziehen, was bei geringem Fischbesatz
durchaus praktikabel ist. Nach dem Einset-
zen von Blauaugen und durch die zuälligen
Nachzuchten der Regenbogenische kamen
aber keine Fischlarven mehr hoch und die
Zufallsnachzucht funktioniert bei mir nur
noch mit Welsen.

Vorüberlegungen
Meine nächste Überlegung war, die Regen-
bogenische im sehr gut eingefahrenen
Garnelenaquarium ablaichen zu lassen.
Durch einen Versuch meinerseits stellte
sich das als wenig vorteilhafte Variante he-
raus: Gerade da das Futterangebot bei mir
begrenzt ist (um nicht unnötig viel Plege-

aufwand zu haben) und auch weil genug
Planzen darin sind, auf denen die Garnelen
sitzen können, schwimmen die Fischlarven
oft an den Garnelen vorbei und bieten sich
so als Futter an; dadurch können nach
meiner Erfahrung locker zwei Drittel der
Fischlarven verspeist werden. Für Fischeier
weiß ich es nicht genau, es verhält sich aber
vermutlich noch schlechter. Garnelen sind
alles andere als Vegetarier, wie ich bei Cari-
dina multidentata wie auch Neocaridina
davidi beobachtet habe. Da ich eingesehen
habe, dass die Hoffnung auf den Zufall
mich nicht weiterbringt, bin ich zum sepa-
raten Ablaichaquarium gekommen.

Ablaichaquarium
Ich habe ein 54-Liter-Aquariumset mit
Hamburger Mattenilter und etwas Filter-
schlamm erst einmal vierWochen einfahren
lassen, unter ständiger Zugabe von etwas
organischemMaterial wie z.B. halb zersetz-
ten Wasserfreundblättern. Unter dem Mi-
kroskop sieht man, dass solche Blätter, die
an einer Seite schon durchsichtig werden,
viele kleine Tierchen beherbergen, was
eventuell den Fischlarven über einen gewis-
sen Zeitraum bei Futterknappheit helfen
könnte.

Beplanzung gibt es keine, es wird als
„Glasbodenaquarium“ betrieben, allerdings
möchte ich Schwimmplanzen immer im
Aufzuchtaquarium haben. Verwendet wer-
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Jochen Ströbel (IRG 235)

Erfahrungen mit Melanotaenia
maccullochi

ZUCHT UND AUFZUCHT

▲ Hinweis: ein QR-
Code im Text führt
direkt zum entspre-
chenden Video.



Laichmoppbasteln und Energiekosten,
dann liege ich noch im zweistelligen Euro-
bereich, es war also nicht besonders teuer.

Zuchtversuch
Nachmeinen Vorüberlegungen und Vorbe-
reitungen nun zu meinen Erfahrungen mit
dem allerersten, nicht zuälligen Regenbo-
genisch-Zuchtversuch (ich bin noch An-
änger) mit Melanotaenia maccullochi, der
Farbvariante mit roten Flossen aus der Re-
gion zwischen Cairns und Cardwell.

Diese Variante ist weitverbreitet, aller-
dings gibt es oft bei Einsteigern Verwir-
rung, weil in derselben Region dicht anei-
nanderliegend mehr als 20 verschiedene
Fundorte bekannt sind, welche nach größe-
ren Überschwemmungen wohl zumindest
temporär verbundene Gewässersysteme in
Nordost-Australien darstellen. Im Handel
wird alle paar Jahre eine neue Fundortbezei-
chung in die Regale geräumt (aus wirt-
schaftlichem Interesse?), welche zumindest
optisch mit den vorherigen identisch
scheint. In letzter Zeit sind die Fische aber
wieder seltener imHandel, weil zunehmend
Melanotaenia australis aus asiatischer
Zucht als M. maccullochi verkauft werden
(sogar hier bei mir in Bühl).

Meine Fische stammen aus einem
Stamm, der wohl auf die Fundortvariante
„Harvey Creek (Russel River)“ zurückzufüh-
ren ist. Ich möchte sie aber nur als M.
maccullochi „Cairns to Cardwell“ bezeich-
nen, weil es auch in der Fachliteratur so
beschrieben steht. Weiterhin möchte ich
auch einen langfristig gesunden Aquarien-
stamm halten, welcher aus meiner Sicht
die lokale Vielfalt durchaus widerspiegeln
darf. Ich schließe in Zukunft ganz bewusst
keine Einkreuzungen von den gleichen
Farbvarianten aus der gleichen Region
aus, weil mir die langfristige Gesundheit
des Aquarienstamms am Herzen liegt.

Zur Zucht habe ich ein Männchen und
zwei Weibchen in das 54-Liter-Aquarium
gesetzt (für kurze Zeit geht das, langfristig
sollten diese schwimmfreudigen Fische
mindestens in einem 1-Meter-Aquarium
gehalten werden).

Auf einem Video sieht man, dass ich
mit Lebendfutter gefüttert habe, insgesamt
sechs Tage lang: zwei Tage Weiße Mücken-
larven, einen Tag Wasserlöhe (Daph-
nien), zwei Tage Weiße Mückenlarven, ei-
nen Tag Wasserlöhe. Grund war für mich
vor allem, damit kein Futter zu Boden
sinkt und verfault; Lebendfutter stimuliert
vermutlich auch die Eiablage? Blöd war,
dass bei dem gekauften Futter (trotz Ab-
tropfenlassen und Spülen in einem Arte-
mia-Sieb) vermutlich weitere Pilzsporen
ins Aquarium gelangt sind. In der letzten
Packung waren einige tote, verschimmelte
Mückenlarven unter unzähligen, die sehr
gut aussahen.

Da ich gelesen hatte, dass Regenbogeni-
sche etwa sieben Tage nach Eiablage schlüp-

den Muschelblumen im Kümmerwuchs
und Wasserlinsen.

Wasser
Wassertests zeigten mir einen entsprechen-
den Nitritpeak. Wirklich eingefahren ist so
ein Aquarium natürlich nach vier Wochen
noch nicht, aber zumindest für einen gerin-
gen ersten Fischbesatz „voreingefahren“.
Bei eingefahrenen Aquarien teste ich nicht
mehr.WennmanTiere und Planzenwuchs
beobachtet, bekommt man mit, ob alles
okay ist. Bei jeder Neueinrichtung beobach-
te ich aber die ersten drei Monate, insbe-
sondere bei Vergrößerung des Besatzes.

Zwei Tage vor dem Einsetzen der Fische
habe ich einen Teilwasserwechsel ge-
macht, bei kleinen Aquarien halte ich
wöchentliche Wasserwechsel für ange-
bracht, je nach Besatz 10 bis 30 Prozent.
Das hiesige Leitungswasser ist nach dem
Abstehen prima geeignet, das bewirkt ein
Entgasen (in der Leitung ist ja ein Über-
druck und dadurch mehr Gas gelöst).

Erlenzapfen (Schwarzerle, gut getrocknet
und nicht zu alt – vom letzten uartal des
Vorjahres) kommen auch rein, ein bis zwei
Zäpfchen pro 10 Liter erscheinen mir un-
kritisch, aufpassen müsste man sicherlich
bei sehr weichem Wasser. Bei mir hat das
Wasser aber eine Gesamthärte von
8,6 °dGH, hier ist der Einluss der Erlen-
zäpfchen auf den pH-Wert nur sehr ge-
ring, sie bewirken bei mir lediglich eine
ganz leichte „Wasserverbesserung“ mit Ein-
ärbung. Wenn man sieht, dass Laub und
Totholz teilweise auch in denHerkunftsbio-
topen ins Wasser fallen, dann inde ich
Erlenzapfen als einen sehr einfachen, preis-

werten und sicheren Weg, das Wasser ent-
sprechend optisch und chemisch „aufzube-
reiten“. Mit der leicht hellbraunen Farbe
des Wassers habe ich mich auch angefreun-
det und möchte das natürliche Aussehen
nicht mehr missen.

Eine nicht unwichtige Voraussetzung
ist, dass Fische im Aquarium das richtige
Wasser vorinden. Mein Wasser ist leicht
alkalisch und relativ weich, gemäßAuskunft
meines Wasserwerks. Der pH-Wert liegt
bei 8,0, ist nach meiner Beobachtung je-
doch weniger wichtig als der Härtegrad,
sollte aber im Komfortbereich der Fische
liegen.

Technik
AnTechnik wird eingesetzt: die Abdeckung
mit T8-Lampe und Regelheizer vom Bil-
ligset, blaue Filtermatte mit feiner Struk-
tur, Pumpemit ca. 200 l/h als Mattenilter-
pumpe. Ich habe gerne etwas Strömung
im Aquarium, insbesondere beim späteren
Füttern schätze ich eine ringförmige Ober-
lächenströmung. Die Temperatur im
Aquarium schwankt zwischen 24 und
26 °C.

Wenn ich alles zusammenrechne, Aqua-
rienbilligset, Filtermatte, Pumpe, Futter,
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Laichmoppbasteln und Energiekosten,
dann liege ich noch im zweistelligen Euro-
bereich, es war also nicht besonders teuer.

Zuchtversuch
Nachmeinen Vorüberlegungen und Vorbe-
reitungen nun zu meinen Erfahrungen mit
dem allerersten, nicht zuälligen Regenbo-
genisch-Zuchtversuch (ich bin noch An-
änger) mit Melanotaenia maccullochi, der
Farbvariante mit roten Flossen aus der Re-
gion zwischen Cairns und Cardwell.

Diese Variante ist weitverbreitet, aller-
dings gibt es oft bei Einsteigern Verwir-
rung, weil in derselben Region dicht anei-
nanderliegend mehr als 20 verschiedene
Fundorte bekannt sind, welche nach größe-
ren Überschwemmungen wohl zumindest
temporär verbundene Gewässersysteme in
Nordost-Australien darstellen. Im Handel
wird alle paar Jahre eine neue Fundortbezei-
chung in die Regale geräumt (aus wirt-
schaftlichem Interesse?), welche zumindest
optisch mit den vorherigen identisch
scheint. In letzter Zeit sind die Fische aber
wieder seltener imHandel, weil zunehmend
Melanotaenia australis aus asiatischer
Zucht als M. maccullochi verkauft werden
(sogar hier bei mir in Bühl).

Meine Fische stammen aus einem
Stamm, der wohl auf die Fundortvariante
„Harvey Creek (Russel River)“ zurückzufüh-
ren ist. Ich möchte sie aber nur als M.
maccullochi „Cairns to Cardwell“ bezeich-
nen, weil es auch in der Fachliteratur so
beschrieben steht. Weiterhin möchte ich
auch einen langfristig gesunden Aquarien-
stamm halten, welcher aus meiner Sicht
die lokale Vielfalt durchaus widerspiegeln
darf. Ich schließe in Zukunft ganz bewusst
keine Einkreuzungen von den gleichen
Farbvarianten aus der gleichen Region
aus, weil mir die langfristige Gesundheit
des Aquarienstamms am Herzen liegt.

Zur Zucht habe ich ein Männchen und
zwei Weibchen in das 54-Liter-Aquarium
gesetzt (für kurze Zeit geht das, langfristig
sollten diese schwimmfreudigen Fische
mindestens in einem 1-Meter-Aquarium
gehalten werden).

Auf einem Video sieht man, dass ich
mit Lebendfutter gefüttert habe, insgesamt
sechs Tage lang: zwei Tage Weiße Mücken-
larven, einen Tag Wasserlöhe (Daph-
nien), zwei Tage Weiße Mückenlarven, ei-
nen Tag Wasserlöhe. Grund war für mich
vor allem, damit kein Futter zu Boden
sinkt und verfault; Lebendfutter stimuliert
vermutlich auch die Eiablage? Blöd war,
dass bei dem gekauften Futter (trotz Ab-
tropfenlassen und Spülen in einem Arte-
mia-Sieb) vermutlich weitere Pilzsporen
ins Aquarium gelangt sind. In der letzten
Packung waren einige tote, verschimmelte
Mückenlarven unter unzähligen, die sehr
gut aussahen.

Da ich gelesen hatte, dass Regenbogeni-
sche etwa sieben Tage nach Eiablage schlüp-
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bei sehr weichem Wasser. Bei mir hat das
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8,6 °dGH, hier ist der Einluss der Erlen-
zäpfchen auf den pH-Wert nur sehr ge-
ring, sie bewirken bei mir lediglich eine
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werten und sicheren Weg, das Wasser ent-
sprechend optisch und chemisch „aufzube-
reiten“. Mit der leicht hellbraunen Farbe
des Wassers habe ich mich auch angefreun-
det und möchte das natürliche Aussehen
nicht mehr missen.

Eine nicht unwichtige Voraussetzung
ist, dass Fische im Aquarium das richtige
Wasser vorinden. Mein Wasser ist leicht
alkalisch und relativ weich, gemäßAuskunft
meines Wasserwerks. Der pH-Wert liegt
bei 8,0, ist nach meiner Beobachtung je-
doch weniger wichtig als der Härtegrad,
sollte aber im Komfortbereich der Fische
liegen.

Technik
AnTechnik wird eingesetzt: die Abdeckung
mit T8-Lampe und Regelheizer vom Bil-
ligset, blaue Filtermatte mit feiner Struk-
tur, Pumpemit ca. 200 l/h als Mattenilter-
pumpe. Ich habe gerne etwas Strömung
im Aquarium, insbesondere beim späteren
Füttern schätze ich eine ringförmige Ober-
lächenströmung. Die Temperatur im
Aquarium schwankt zwischen 24 und
26 °C.

Wenn ich alles zusammenrechne, Aqua-
rienbilligset, Filtermatte, Pumpe, Futter,
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sind immer noch so viele, dass Zählen
unmöglich ist, allerdings hat sich die Zahl
wohl leicht reduziert.

Ich möchte betonen, dass man Fischlar-
ven fünf- bis sechsmal am Tag füttern soll-
te! Es funktioniert für Berufstätige auch
zweimal am Tag, ist aber nicht optimal.
Für eine gewisse Überbrückungszeit inden
Fischlarven in einem sehr gut eingefahrenen
Aquarium natürlich noch andere Kost.

Jetzt sind die Bäuche wieder gut gefüllt.
Da die Larven ja durchsichtig sind, kann
man das von der Seite sehr gut sehen. Es
ist aber wohl so, dass die „Nachzügler“ un-
ter der Futterkonkurrenz der zuerst Ge-
schlüpften gelitten haben.

Weiterhin ist auch zu vermuten, dass im
Garnelenaquarium die ein oder andere der
dahin versetzten Larven entweder den
Zwergpanzerwelsen oder den Amano-Gar-
nelen zum Opfer gefallen ist, denn es sind
von 60 nur noch 30 da, immer noch mehr
als genug, und die Schnellsten leben ja
noch. Im Ablaichaquarium sind bestimmt

nochmal 150 oder mehr Larven übrig. Ich
bin also sehr entspannt und vermute, dass
es positiv weitergeht.

Ich werde, wenn es keine Ausälle mehr
gibt, noch einige verfüttern müssen, denn
ich habe nicht genug Aquarienvolumen
und möchte keinen Totalverlust wegen
Überfüllung riskieren.

Tag 11 nach dem Schlüpfen
Ich habe mit verschiedenem Futter (als
Folgefutter geplant zum Staubfutter) einen
„Futterverteilversuch“ gemacht:Welstablette
(die rötlichen), Flockenfutter (Standard)
und Cyclops (Frostfutter). Am feinsten be-
ziehungsweise besten erschien mir ein zer-
bröseltes Stückchen Welstablette (Novo-
Tab). Vom anderen Futter lag schon nach
kurzer Zeit etwas mehr auf dem Glasbo-
den, das war aber nicht schlimm, weil ich
einen Teilwasserwechsel geplant hatte.
Beim Wasserwechsel kann man mit dem
Schlauch direkt den Boden des Glasboden-
aquariums absaugen, im ganzen Eimer war

fen, habe ich die Eltern nach sechs ganzen
Tagen (am siebten Tag) rausgeischt.

Ich habe am siebten Tag einige wenige
verpilzte Eier entdeckt und hatte ge-
schätzt, dass 25 % der Eier verpilzt wären
(mehr dazu später) und schon befürchtet,
dass es noch mehr werden könnte.

Larven schlüpfen
Erstaunlich ist, dass
nach sechseinhalb Ta-
gen (im ersten Licht
nach der Mittagsab-
dunklung, welche ich

in allen Aquarien habe) die ersten Larven
schon freischwimmen. Das sind bereits am
ersten Schlupftag mehr als erhofft. Die
Larven sind sehr klein und schwimmen
oben frei in der Strömung. Die Größe der
Larven konnte ich anhand derWasserlinsen
abschätzen, die auch imAquarium schwim-
men.

Aufzucht
Gefüttert habe ich die frisch geschlüpften
Fischlarven mit Staubfutter, einer fertigen
Mischung aus dem Zoohandel (Sera Mi-
cron). Das hat bei meinen vorherigen abge-
ischten Zufallsnachzuchten bereits funktio-
niert (zwei Drittel waren durchgekom-
men).

Tag 5 nach dem
Schlüpfen
Es schlüpfen konstant
ca. 40 Fischlarven pro
Tag. Die beidenWeib-
chen haben also jeweils

pro Tag 20 bis 30 Eier gelegt, ich schätze 50

Eier insgesamt. Damit ist die Schlupfrate
ca. 80 %.

Es sind die letzten drei Tage keine weite-
ren Eier mehr verpilzt (anscheinend verpil-
zen bei mir befruchtete Eier nicht mehr),
alle, die noch mit kurzem Klebefaden im
Laichmopp hängen, entwickeln sich zu
Kugeln mit Augen.

Jedenfalls freue ichmich sehr, es scheinen
nur 5 bis 15 % der Eier verpilzt zu sein.
Grund meiner Korrektur ist, dass ich die
Anzahl der Eier unterschätzt habe. Nicht
entwickelte Eier sieht man kaum, erst
wenn sie Augen bekommen, erkenne ich
sie besser.

Ich habe, weil es so viele sind und die
Gefahr, von Garnelen gefressen zu wer-
den, nur gering scheint, 60 Larven in mein
54-Liter-Garnelenaquarium gesetzt. Da ha-
ben die Fischchen es etwas „natürlicher“
als im Ablaichaquarium.

Ich bräuchte später ausgewachsen eigent-
lich nur 10 bis 20 von den Fischen, hätte
nie gedacht, dass es so viele werden. Die
erste Idee war, überzählige Larven als
Fischfutter zu verwenden, so ist es ja auch
in der Natur, aber ich lasse mir noch ein
paar Tage damit Zeit.

Tag 10 nach dem ersten Schlüpfen
Die Larven haben das Staubfutter gut an-
genommen. Auch einen Teilwasserwechsel
im Ablaichaquarium von 30 %, was relativ
viel war (während des Schlüpfens habe ich
das vermieden), haben die Larven gut
überstanden.

Die letzten drei Tage war ich nicht zu
Hause und so sind die Larven 56 Stunden
ohne zusätzliches Futter ausgekommen. Es
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sind immer noch so viele, dass Zählen
unmöglich ist, allerdings hat sich die Zahl
wohl leicht reduziert.

Ich möchte betonen, dass man Fischlar-
ven fünf- bis sechsmal am Tag füttern soll-
te! Es funktioniert für Berufstätige auch
zweimal am Tag, ist aber nicht optimal.
Für eine gewisse Überbrückungszeit inden
Fischlarven in einem sehr gut eingefahrenen
Aquarium natürlich noch andere Kost.

Jetzt sind die Bäuche wieder gut gefüllt.
Da die Larven ja durchsichtig sind, kann
man das von der Seite sehr gut sehen. Es
ist aber wohl so, dass die „Nachzügler“ un-
ter der Futterkonkurrenz der zuerst Ge-
schlüpften gelitten haben.

Weiterhin ist auch zu vermuten, dass im
Garnelenaquarium die ein oder andere der
dahin versetzten Larven entweder den
Zwergpanzerwelsen oder den Amano-Gar-
nelen zum Opfer gefallen ist, denn es sind
von 60 nur noch 30 da, immer noch mehr
als genug, und die Schnellsten leben ja
noch. Im Ablaichaquarium sind bestimmt

nochmal 150 oder mehr Larven übrig. Ich
bin also sehr entspannt und vermute, dass
es positiv weitergeht.

Ich werde, wenn es keine Ausälle mehr
gibt, noch einige verfüttern müssen, denn
ich habe nicht genug Aquarienvolumen
und möchte keinen Totalverlust wegen
Überfüllung riskieren.

Tag 11 nach dem Schlüpfen
Ich habe mit verschiedenem Futter (als
Folgefutter geplant zum Staubfutter) einen
„Futterverteilversuch“ gemacht:Welstablette
(die rötlichen), Flockenfutter (Standard)
und Cyclops (Frostfutter). Am feinsten be-
ziehungsweise besten erschien mir ein zer-
bröseltes Stückchen Welstablette (Novo-
Tab). Vom anderen Futter lag schon nach
kurzer Zeit etwas mehr auf dem Glasbo-
den, das war aber nicht schlimm, weil ich
einen Teilwasserwechsel geplant hatte.
Beim Wasserwechsel kann man mit dem
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aquariums absaugen, im ganzen Eimer war
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fen, habe ich die Eltern nach sechs ganzen
Tagen (am siebten Tag) rausgeischt.

Ich habe am siebten Tag einige wenige
verpilzte Eier entdeckt und hatte ge-
schätzt, dass 25 % der Eier verpilzt wären
(mehr dazu später) und schon befürchtet,
dass es noch mehr werden könnte.

Larven schlüpfen
Erstaunlich ist, dass
nach sechseinhalb Ta-
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nach der Mittagsab-
dunklung, welche ich
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schon freischwimmen. Das sind bereits am
ersten Schlupftag mehr als erhofft. Die
Larven sind sehr klein und schwimmen
oben frei in der Strömung. Die Größe der
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men.
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Gefüttert habe ich die frisch geschlüpften
Fischlarven mit Staubfutter, einer fertigen
Mischung aus dem Zoohandel (Sera Mi-
cron). Das hat bei meinen vorherigen abge-
ischten Zufallsnachzuchten bereits funktio-
niert (zwei Drittel waren durchgekom-
men).

Tag 5 nach dem
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chen haben also jeweils
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alle, die noch mit kurzem Klebefaden im
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Grund meiner Korrektur ist, dass ich die
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entwickelte Eier sieht man kaum, erst
wenn sie Augen bekommen, erkenne ich
sie besser.

Ich habe, weil es so viele sind und die
Gefahr, von Garnelen gefressen zu wer-
den, nur gering scheint, 60 Larven in mein
54-Liter-Garnelenaquarium gesetzt. Da ha-
ben die Fischchen es etwas „natürlicher“
als im Ablaichaquarium.

Ich bräuchte später ausgewachsen eigent-
lich nur 10 bis 20 von den Fischen, hätte
nie gedacht, dass es so viele werden. Die
erste Idee war, überzählige Larven als
Fischfutter zu verwenden, so ist es ja auch
in der Natur, aber ich lasse mir noch ein
paar Tage damit Zeit.

Tag 10 nach dem ersten Schlüpfen
Die Larven haben das Staubfutter gut an-
genommen. Auch einen Teilwasserwechsel
im Ablaichaquarium von 30 %, was relativ
viel war (während des Schlüpfens habe ich
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Hause und so sind die Larven 56 Stunden
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nur eine Fischlarve. Sobald der Boden sau-
ber ist, sauge ich den Mattenilter ab.

Da abends alles prima aussah, habe ich
ein paar Larven zumVerfüttern rausgeischt
bzw. den Bestand im Garnelenaquarium
ergänzt, damit sind noch 70 bis 80 im
Ablaichaquarium und 30 bis 35 im Garne-
lenaquarium. Wahrscheinlich werden die
„Nachzügler“ unter den größeren Larven
leiden. Beim Rausischen ist mir aufgefal-
len, dass die elf Tage alten, großen Larven
schon richtig schnell schwimmen können.

Tag 12 nach dem Schlüpfen
Es sind zwölf kleine uellblasenschnecken
(Physa marmorata) eingezogen, die sollen
Futter am Boden fressen, gehen aber aktu-
ell mehr auf Mikroorganismenbeläge (Bio-
ilm) ab.

Die Oberlächenströmung kann ich
durch Positionieren des Auslasses der Mat-
tenilterpumpe (weißlicher Schlauch mit
Salamischnitt) hinsichtlich der Oberlächen-
strömung einstellen. An sich scheint mir
die Strömung schon ziemlich stark (ca.
viermal pro Stunde Wasserumwälzung),
aber das halten die Kleinen gut aus und
ich hoffe, so gesündere Fischchen aufzuzie-
hen. Dass ich etwas mehr Futter brauche,
stört mich nicht (mehr Strömung = mehr
Futterbedarf der Fische + eventuell mehr
Futter weggetrieben, wo man es nicht hin-
haben möchte).

Ich werde im Ablaichaquarium den
Auslass wieder etwas höher positionieren
(das geht einfach mit einem Saugnapf an
der Scheibe), damit ich mehr Oberlächen-
strömung habe. Dann gibt es weniger

Kahmhaut, aber auchweniger Ruhebereiche
für die Larven.

Eine Impression der von den Garnelen
und Panzerwelsen „bedrohten“ Larven im
Garnelenaquarium ist im Video imRegen-
bogenisch-Forum zu sehen. Die Schnellsten
werden es überleben, trotz des gegebenen
Selektionsdrucks haben die Fischlarven
eine faire Chance, da ihre Bäuche gut ge-
füllt sind.

Tag 14 bis 17 nach dem Schlüpfen
Jetzt ängt eine meiner Meinung nach sehr
schöne Zeit an. Die Larven aus „nur“ Au-
gen,Mund, Bauch und länglicher Schwanz-
losse fangen an, sich langsam in richtige
Fischchen zu verwandeln, was so ungeähr
zwei Wochen dauert, bis sie wie kleine Ver-
sionen ihrer Eltern aussehen.

Drei der Larven zeigen schon eine kleine
Rücken- und Afterlosse; es sind schon
erste Ansätze von schwarzen Längsstreifen
in der hinteren Larvenhälfte zu erkennen.
Wer sich das ganze Video im Regenbogen-
isch-Forum anschaut, wird auch erken-
nen, dass eine Fischlarve diese Flossenansätze
noch nicht zeigt und etwas kleiner ist. Es
sieht in beiden Aquarien gut aus, ich habe
wohl immer noch knapp 100 Stück.
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Futter
Die ersten Tage füttere ich Staubfutter:
Sera micron, dann nach einer Woche Sera
micron + JBL NovoTom Artemia. Dann
nach zwei bis drei Wochen zerbröseltes
normales Futter (JBL NovoTab, Novo Bel,
ist fast schon egal, welches, solange klein
genug zerrieben) + feines Frostfutter, z.B.
Cyclops (eventuell noch mit einem Arte-
mia-Sieb nach der Größe aussieben) und
weiterhin Staubfutter, falls noch viele
Nachzügler da sind oder die Fischchen
langsamer wachsen sollten.

Generell sollte abwechslungsreich gefüt-
tert werden und nicht allzu viele Futterreste
im Aufzuchtaquarium verbleiben: Also
entweder Tiere rein, welche keine Fischlar-
ven fressen, aber Futterreste. Oder nackter
Glasboden und schön putzen. Ich mache
eine Zwischenlösung mit Schnecken und
den Boden alle paar Tage absaugen.

Tag 22 nach dem
ersten Schlüpfen
Es sind sehr deutliche
Größenunterschiede
zwischen den Fischlar-
ven/Jungischen zu

bemerken. Die durchaus vorhandene Strö-
mung scheint weiterhin gut vertragen zu
werden. Ich habe immer noch mehr als ge-
nug Fische. Da ich weder besonders viele
Fische noch besonders schnelles Wachstum
benötige, ist die Regenbogenischzucht
schon sehr entspannt.

Im Ablaichaquarium sind die Schneck-
chen gut gewachsen und es kleben viel zu
viele Flecken mit Schneckenlaich an der

Scheibe. uellenblasenschnecken sind bei
genug Futter eine echte Landplage, ich set-
ze jetzt keine weiteren Tiere ins Ablaich-
aquarium und warte ab, was die zukünftige
„Schneckenplage“ wegputzt. Die überzähli-
gen Physa marmorata werden später Futter
für Raub-Turmdeckelschnecken.

Im Garnelenaquarium sind statt 30 nur
noch 25 Melanotaenia zu sehen (entweder
versteckt oder gefressen). Der Schwund
war vor allem durch die Garnelen im Gar-
nelenaquarium entstanden. Das Garnelen-
aquarium mit seinem starken Besatz halte
ich für das Ablaichen für sehr ungeeignet,
ebenso für junge Fischlarven, ab drei bis
vier Wochen ist es dann vermutlich durch
seine leichte Plege gar nicht so schlecht.

Ich halte die Aufzucht sehr junger Fisch-
larven im Garnelenaquarium zwar für eine
schlechte Idee, anderseits könnte eine ge-
wisse Selektion vorteilhaft/notwendig zur
gesunden Arterhaltung sein: Die Larven,
welche nicht von z.B. den Amano-Garnelen
gefressen wurden, sind von der „Natur“
schon vorselektiert.

Es macht viel Freude zu sehen, wie gera-
de die Größten immer mehr wie ihre El-
tern aussehen. Die größten Fischchen auf
dem Video sind jetzt drei Wochen alt.

Nach vier Wochen sehen die Ältesten
und Größten jetzt nicht mehr wie Larven,
sondern wie Regenbogenische aus, und
sie werden jeden Tag schöner.

Im Ablaichaquarium schwimmen jetzt
noch ca. 50 Stück, im Garnelenaquarium
noch 25, wobei noch viele in der Entwick-
lung wie zwei bis vier Wochen alt ausse-
hen. Obwohl die Fische ja innerhalb nur

▲ Die Fischlarven entwickeln sich.



nur eine Fischlarve. Sobald der Boden sau-
ber ist, sauge ich den Mattenilter ab.

Da abends alles prima aussah, habe ich
ein paar Larven zumVerfüttern rausgeischt
bzw. den Bestand im Garnelenaquarium
ergänzt, damit sind noch 70 bis 80 im
Ablaichaquarium und 30 bis 35 im Garne-
lenaquarium. Wahrscheinlich werden die
„Nachzügler“ unter den größeren Larven
leiden. Beim Rausischen ist mir aufgefal-
len, dass die elf Tage alten, großen Larven
schon richtig schnell schwimmen können.

Tag 12 nach dem Schlüpfen
Es sind zwölf kleine uellblasenschnecken
(Physa marmorata) eingezogen, die sollen
Futter am Boden fressen, gehen aber aktu-
ell mehr auf Mikroorganismenbeläge (Bio-
ilm) ab.

Die Oberlächenströmung kann ich
durch Positionieren des Auslasses der Mat-
tenilterpumpe (weißlicher Schlauch mit
Salamischnitt) hinsichtlich der Oberlächen-
strömung einstellen. An sich scheint mir
die Strömung schon ziemlich stark (ca.
viermal pro Stunde Wasserumwälzung),
aber das halten die Kleinen gut aus und
ich hoffe, so gesündere Fischchen aufzuzie-
hen. Dass ich etwas mehr Futter brauche,
stört mich nicht (mehr Strömung = mehr
Futterbedarf der Fische + eventuell mehr
Futter weggetrieben, wo man es nicht hin-
haben möchte).

Ich werde im Ablaichaquarium den
Auslass wieder etwas höher positionieren
(das geht einfach mit einem Saugnapf an
der Scheibe), damit ich mehr Oberlächen-
strömung habe. Dann gibt es weniger

Kahmhaut, aber auchweniger Ruhebereiche
für die Larven.

Eine Impression der von den Garnelen
und Panzerwelsen „bedrohten“ Larven im
Garnelenaquarium ist im Video imRegen-
bogenisch-Forum zu sehen. Die Schnellsten
werden es überleben, trotz des gegebenen
Selektionsdrucks haben die Fischlarven
eine faire Chance, da ihre Bäuche gut ge-
füllt sind.

Tag 14 bis 17 nach dem Schlüpfen
Jetzt ängt eine meiner Meinung nach sehr
schöne Zeit an. Die Larven aus „nur“ Au-
gen,Mund, Bauch und länglicher Schwanz-
losse fangen an, sich langsam in richtige
Fischchen zu verwandeln, was so ungeähr
zwei Wochen dauert, bis sie wie kleine Ver-
sionen ihrer Eltern aussehen.

Drei der Larven zeigen schon eine kleine
Rücken- und Afterlosse; es sind schon
erste Ansätze von schwarzen Längsstreifen
in der hinteren Larvenhälfte zu erkennen.
Wer sich das ganze Video im Regenbogen-
isch-Forum anschaut, wird auch erken-
nen, dass eine Fischlarve diese Flossenansätze
noch nicht zeigt und etwas kleiner ist. Es
sieht in beiden Aquarien gut aus, ich habe
wohl immer noch knapp 100 Stück.

Futter
Die ersten Tage füttere ich Staubfutter:
Sera micron, dann nach einer Woche Sera
micron + JBL NovoTom Artemia. Dann
nach zwei bis drei Wochen zerbröseltes
normales Futter (JBL NovoTab, Novo Bel,
ist fast schon egal, welches, solange klein
genug zerrieben) + feines Frostfutter, z.B.
Cyclops (eventuell noch mit einem Arte-
mia-Sieb nach der Größe aussieben) und
weiterhin Staubfutter, falls noch viele
Nachzügler da sind oder die Fischchen
langsamer wachsen sollten.

Generell sollte abwechslungsreich gefüt-
tert werden und nicht allzu viele Futterreste
im Aufzuchtaquarium verbleiben: Also
entweder Tiere rein, welche keine Fischlar-
ven fressen, aber Futterreste. Oder nackter
Glasboden und schön putzen. Ich mache
eine Zwischenlösung mit Schnecken und
den Boden alle paar Tage absaugen.

Tag 22 nach dem
ersten Schlüpfen
Es sind sehr deutliche
Größenunterschiede
zwischen den Fischlar-
ven/Jungischen zu

bemerken. Die durchaus vorhandene Strö-
mung scheint weiterhin gut vertragen zu
werden. Ich habe immer noch mehr als ge-
nug Fische. Da ich weder besonders viele
Fische noch besonders schnelles Wachstum
benötige, ist die Regenbogenischzucht
schon sehr entspannt.

Im Ablaichaquarium sind die Schneck-
chen gut gewachsen und es kleben viel zu
viele Flecken mit Schneckenlaich an der

Scheibe. uellenblasenschnecken sind bei
genug Futter eine echte Landplage, ich set-
ze jetzt keine weiteren Tiere ins Ablaich-
aquarium und warte ab, was die zukünftige
„Schneckenplage“ wegputzt. Die überzähli-
gen Physa marmorata werden später Futter
für Raub-Turmdeckelschnecken.

Im Garnelenaquarium sind statt 30 nur
noch 25 Melanotaenia zu sehen (entweder
versteckt oder gefressen). Der Schwund
war vor allem durch die Garnelen im Gar-
nelenaquarium entstanden. Das Garnelen-
aquarium mit seinem starken Besatz halte
ich für das Ablaichen für sehr ungeeignet,
ebenso für junge Fischlarven, ab drei bis
vier Wochen ist es dann vermutlich durch
seine leichte Plege gar nicht so schlecht.

Ich halte die Aufzucht sehr junger Fisch-
larven im Garnelenaquarium zwar für eine
schlechte Idee, anderseits könnte eine ge-
wisse Selektion vorteilhaft/notwendig zur
gesunden Arterhaltung sein: Die Larven,
welche nicht von z.B. den Amano-Garnelen
gefressen wurden, sind von der „Natur“
schon vorselektiert.

Es macht viel Freude zu sehen, wie gera-
de die Größten immer mehr wie ihre El-
tern aussehen. Die größten Fischchen auf
dem Video sind jetzt drei Wochen alt.

Nach vier Wochen sehen die Ältesten
und Größten jetzt nicht mehr wie Larven,
sondern wie Regenbogenische aus, und
sie werden jeden Tag schöner.

Im Ablaichaquarium schwimmen jetzt
noch ca. 50 Stück, im Garnelenaquarium
noch 25, wobei noch viele in der Entwick-
lung wie zwei bis vier Wochen alt ausse-
hen. Obwohl die Fische ja innerhalb nur
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einer Woche geschlüpft sind, scheint ein
Teil langsamer zu wachsen. Eventuell liegt
es daran, dass ich nicht so viel Zeit habe
während der Aufzucht und nicht so regel-
mäßig füttern kann (oft nur früh morgens
und dann wieder abends).

Tag 24 bis 36 nach dem Schlüpfen
Das unterschiedlicheWachstummuss nicht
unbedingt am Futter liegen, siehe folgender
alter Forumbeitrag: „Jungische wachsen
auseinander.“ An sich kann man den klei-
nen Fischchen aber beimWachsen zuschau-
en. Die größten Fischchen haben jetzt ca.
2,1 cm Körperlänge, mit Schwanzlosse
sind das ca. 2,5 cm.

5 Wochen alte Jungfische
Ich habe eine Reinigungs- undUmsetzakti-
on durchgeführt, mit Zählung: 27 Stück
im Garnelenaquarium (an sich war es eine
blöde Idee vonmir, Fische imGarnelenaqua-
rium aufziehen zu wollen, es geht den
übriggebliebenen Fischchen zwar gut, aber
besonders praktisch oder effektiv ist das
dort nicht – wie oben schon erwähnt); 39
Stück im Ablaich-/Aufzuchtaquarium (es
ist einfach, praktisch und billig im 54-Li-
ter-Aquariummit Glasboden undMatten-
ilter).

Aus demAblaich- bzw. Aufzuchtaquari-
um hatte ich die größten 15 Stück rausge-
ischt (es waren also 54 drin vor der letzten
Umsetzaktion), die schwimmen jetzt im
180 Liter großen, beplanzten Gesellschafts-
aquarium.

Bei der Größe der Fische hatte ich mich
verschätzt (Lichtbrechung odermenschliches
Versagen), die Größten sind inklusive

Schwanzlosse schon ca. 3 cm nach fünf
Wochen. In Summe habe ich 80 Stück ge-
sunde junge Melanotaenia maccullochi.

Nach der Umsetzaktion in das Gesell-
schaftsaquarium schwimmen die Jungische
nach wenigen Minuten schön zusammen
und ab und an litzt auch mal einer mit
den Blauaugen (Pseudomugil furcatus)
mit.

Die ersten schwarzen Längsstreifen sind
schon zu sehen. Zwei Streifen sind schon
durchgezogen, vier eher noch unterbro-
chen, aber die werden auch noch durchgän-
gig. Das Füttern mit überwiegend Trocken-
futter ist wohl für die Färbung/Glanz
nicht so optimal? Bin mir aber sicher, das
wird bei den Größeren bald schöner wer-
den, da ich im großen Aquarium auch
mehr Frostfutter füttere undRegenbogeni-
sche mit dem Alter immer schöner wer-
den.

6 Wochen alte
Jungfische
ImVideo schwimmen
die sechs Wochen al-
ten Jungische im Ge-
sellschaftaquariummit

den erwachsenenMelanotaenia maccullochi
zusammen.

Gerade morgens ist es faszinierend, wie
bunt diese Fische doch sind. Obwohl es
ein silberner Fischmit schwarzen Längsstrei-
fen ist und nur die Flossen bunt sind, re-
lektiert der silberne Teil alle Farben des
Lichtspektrums. So gegen Mitte bis Ende
des Videos halte ich noch auf ein Jung-
männchen (sieben bis acht Monate alt),
das zwar von der Körper- und Flossenlänge
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noch kürzer als der Papa ist, aber schon di-
cker und deutlich hochrückiger.

Ich wurde darauf angesprochen, dass
ich ein paar „moppelige“ Fische imAquari-
um habe und eventuell zu viel füttere. Tat-
sächlich hatte ich zwecks Erhöhung der
„Laichbereitschaft“ (drei Wochen, bevor
ich die Eltern in das Ablaichaquarium ge-
setzt hatte) besonders gut gefüttert (jeden
Tag Frostfutter abends und Trockenfutter
morgens). Weiterhin hatte ich von 2-wöchi-
gen 20 %igen auf wöchentliche Teilwasser-
wechsel umgestellt, so dass mir wohl die
Futtermehrmenge (mehr Algen) nicht so
aufgefallen ist. Auch den „Futterpausentag
in der Woche“ hatte ich aufgegeben und es
seitdem nicht mehr zurückgeändert.Weiter-
hin war ich wohl etwas zu faul und habe
zu viel Trockenfutter gefüttert: Wenn man
die Zusammensetzung ansieht, ist da zwar
schon 43 % Protein, 8,3 % Fett, 1,9 % Roh-
faser und 8,1 % Rohasche drin, der Rest
(38,7 %) sind dann wohl Kohlenhydrate?
Au weia, das ist ja so, als ob man Nudeln
mit extra viel Bolognese essen würde...

Ich werde den Futterpausentag wieder
einführen (trotz der Jungischchen) und
auch mehr Frostfutter füttern, vor allem

Wasserlöhe, und etwas weniger Weiße
Mückenlarven, Artemia und Cyclops.

Das Futter beeinlusst auch die Färbung
der Fische, ich hatte aber den Eindruck,
dass die Farbe bei mir im großen Aquarium
okay ist. Frostfutter bekommen die ja ab
und an (Wasserlöhe, Weiße Mückenlar-
ven, Artemia und Cyclops), weiterhin gebe
ich einmal pro Woche aus den kleinen
AquarienWasserlinsen zu den Zwergregen-
bogenischen.

Die Jungische, welche mit Staubfut-
ter/Trockenfutter im nicht beplanzten
Ablaichaquarium gefüttert wurden, zeigten
weniger Farbe als die Überlebenden im
Garnelenaquarium. Bei den 14 größten
schillern die Flossen jetzt aber auch so, wie
es sein soll.

7 Wochen alte Jungfische
Nach siebenWochen sind bei einzelnen Fi-
schen schon erste Ansätze von den schwar-
zen Flecken in der zweiten Dorsal- und der
Afterlosse zu sehen.

Gefüttert wurde in den vergangenen
Tagen etwas vorsichtiger: nur noch sehr
wenig Trockenfutter und öfters Cyclops
(Frostfutter) für die Kleinen sowie Wasser-

▲ Die Jungfische von Melanotaenia maccullochi sind mit einem Alter von nur sieben Wochen
schon weit entwickelt und schön gefärbt.
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löhe (Daphnia) als Frostfutter für die
„moppeligen“ Jugendlichen (sieben bis
acht Monate alt aus der vorhergehenden
Zufallsnachzucht).

Das Frostfutter taue ich im kalten Was-
ser auf und spüle es dann in einem Arte-
mia-Sieb (dem feinsten) noch einmal gut
ab, damit ich die nährstoffreiche Brühe
aus den „Eiswürfelchen“ nicht ins Aquari-
um bekomme. Inwieweit man dabei auch
Bakterien abwäscht, kann ich nicht beurtei-
len, vermute aber, dass kaltes Wasser und
Abwaschen das Futter „sicherer“ machen.

Am Wochende kommen auch wieder
Wasserlinsen rein, die fressen aber die sie-
ben Wochen alten Jungische noch lange
nicht, das Maul ist zu klein. Aber die gro-
ßen Fische schnappen danach, sogar sehr
begeistert, da dank der oval zirkulären
Oberlächenströmung ab und an mal eine
Wasserlinse untertaucht und mitgetragen
wird.

Nun sind die Kleinen fast acht Wochen
alt, alles ist prima. Zwergregenbogenische
kann ich nur empfehlen.

Ich hattemich bezüglich derWasserlinsen
letzteWoche verschätzt, die größten beiden
der damals sieben Wochen alten hatten an-

scheinend eine Menge davon verputzt, wie
auch immer sie die Wasserlinsen in ihren
Mund bekommen hatten. Jedenfalls hing
ein grellgrünes „Würstchen“ am After.

Abgabebereit nach 3 Monaten
Inzwischen sind zehn Wochen nach dem
ersten Schlüpfen um, es ist alles okay und
ich kann das Abgeben der Jungische be-
werben.

Ich hatte versucht, Fotos der Jungische
zu machen, die sind aber einfach zu link
für meine Smartphonekamera. Nach dem
Füttern standen die elf Wochen alten Jung-
ische schön in der Strömung und haben
noch nach Resten an der Oberläche ge-
sucht. Deshalb konnte ich doch ein paar
Bilder machen.

Literatur und Videos
Das komplette Aufzuchttagebuchmit allen
Videos und Kommentaren kann imRegen-
bogenisch-Forum angeschaut werden:
http://regenbogenisch-forum.de/index.
php?thread/1859-melanotaenia-maccullo-
chi-zucht-und-aufzucht-bericht/
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◀ Jungfische im Ablaichaquarium nach elf
Wochen.

▲ Weibchen im Gesellschaftaquarium im Alter
von sechs Monaten.



n und um das Aquarium wird viel
Technik eingesetzt, manches ist nütz-
lich, aber es gibt auch viel Unnützes,

das schnell auf dem Dachboden, im Keller
oder auf dem Müll landet. Ein technisches
Utensil wird immer gebraucht: der Schei-
benreiniger, um Algen oder Beläge von
Front- und Seitenscheiben zu beseitigen.
Nun betreibe ich 50 Jahre Aquaristik, habe
in der Zeit viele verschiedene Scheibenreini-
ger ausprobiert und fast alle entsorgt. Ich
kenne noch die Zeit, wo man sich aus ei-
nemKorken und einer gebrauchten Rasier-
klinge einen Scheibenreiniger gebastelt
hat. Es gab öfters mal Schnitte in den Fin-
ger, und die Klebenähte der Aquarien, da-
mals war es noch Kitt, waren auch nicht si-
cher. Die Industrie hat sich diesem Thema
natürlich auch gewidmet und bietet ver-
schiedene Reinigungsgeräte an. Ob mit
oder ohne Klinge, die meisten wurden von
mir nicht für gut befunden.

I

Vor etwa 25 Jahren entdeckte ich bei ei-
nem Zoohändler einenMagnetscheibenrei-
niger. Das Gerät war nicht gerade billig,
aber mein Zahlungsmittel waren Fische.
Diesen Scheibenreiniger habe ich noch
heute, ich habe zwischendurch aber immer
noch andere getestet. Erst bei unserem
Umzug 2009 von Freienwill nach Flensburg
bemerkte ich, was sich in einer langen
Aquarianerzeit ansammelt. Auf demDach-
boden, in der Zuchtanlage unter und über
den Regalen gab es viele aquaristische
Gerätschaften. Beim Ausmisten fanden

sich sage und schreibe vierzehn Scheibenrei-
niger, von den meisten wollte ich mich
trennen, nurmeinen erstenMagnetscheiben-
reiniger wollte ich behalten.

Gerade die Magnetscheibenreiniger sind
geährlich, wenn vom Bodengrund etwas
unter das im Wasser beindliche Teil
kommt. Dann sind Kratzer in der Front-
scheibe die Folge. Das ist bei Aquarianern
besonders beliebt, da diese Glasfurchen für
immer da sind. Bei den Scheibenreinigern
mit Metallklingen sind die Silikonnähte in
Gefahr. Dann gab es lebendige „Scheiben-
reiniger“, die Antennenwelse. Wenn dann
die Algen nicht mehr so reichlich waren,
wurden die Planzen bearbeitet. Besonders
die Gattung Echinodorus wurde zu Gitter-
planzen umfunktioniert. In den letzten
Jahren habe ich Schwämme aus der Haus-
wirtschaft verwendet, z.B. die gelben
Schwämme mit der raueren Unterseite
oder weiße Radierschwämme. Aber auch
bei dieser Art der Scheibenreinigung be-
stand die Gefahr der unbeliebten Kratzer
in der Scheibe.
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Mein erster
Magnetscheibenreiniger.



cher Anpressdruck, dadurch kann die
schmale Klinge auch festsitzende Algen
entfernen. Mit der breiten Klinge lassen
sich dafür Algen großlächig entfernen.
Durch seine schlanke Konstruktion werden
die Planzen und die Korallen nicht be-
rührt.

Der Care Magnet ist bedingt auch für
Acrylscheiben einsetzbar. Dazu werden
nur die kleinen Klingen verwendet. Den-
noch können an Filz oder Klinge anhaften-
de Partikel Kratzer verursachen. Der Care
Magnet ist auch an runden Aquarienschei-
ben oder Rundbogenscheiben einsetzbar.

Die Kunststofklingen mit runden
Ecken ermöglichen einen ließenden Über-
gang an den Aquarienkanten zur nächsten
Scheibenseite, ohne die Silikonfugen zu
beschädigen. Er verteilt die Algen nicht im
Aquarium als „grünen Staub“, sondern
rollt sie komplett zusammen, so wird der
Algenbelag zu Futter für die Fische.

Sicherheitshinweise: Da auf Grund des
starken Magneten Verletzungsgefahr be-
steht, sollten Kinder mit diesem Gerät
nicht hantieren. Auch elektronische Gerä-
te, Kreditkarten und Herzschrittmacher
sollen bei direktem Kontakt geährdet
sein. In der Bedienungsanleitung wird das
Arbeiten mit dem Care Magnet erklärt,
vom Herausnahmen aus der Packung bis
hin zur Entscheidung, welche Klinge ge-
braucht wird. Es gibt auch eine genaue
Anleitung zum Wechseln der Klingen. Im
Anschluss gibt es noch Angaben, welche
Ersatzteile und welches Zubehör es für den
Care Magnet gibt.

Fazit
MeineMeinung zumCareMagnet: Endlich
gibt es einen Scheibenreiniger, der Kratzer
in den Frontscheiben verhindert. Seinen
Sinn und Zweck, Algen von den Frontschei-
ben zu entfernen, verrichtet er sehr gut.
Ich bin kein Freund von sich an der Schei-
be beindenden Scheibenreinigern, deshalb
wird meiner immer wieder in seine Verpa-
ckung eingelegt. Das mache ich schon des-
wegen, weil einWerfen in die Utensilienkiste
den Kunststofklingen nicht gut be-
kommt, die sind nämlich recht empind-
lich. Auch ein Zusammenführen der bei-
den Magneten sollte man vermeiden, weil
eine Berührung der Klingen mit demMag-
neten diese zerstört.

Ich kann den Care Magnet nur empfeh-
len, auch wenn er nicht ganz billig ist. Wer
den Preis nicht scheut, sollte ihn ausprobie-
ren, und denen wünsche ich dann viel Er-
folg im Kampf gegen die Algen, ohne
Kratzer in den Scheiben.

Ich brauchte wieder einmal Filtermaterial
für meine Filter, die ich immer direkt bei
der Firma Tunze bestelle. BeimDurchblät-
tern des Online-Katalogs entdeckte ich ei-
nen neuen Scheibenreiniger, den „Care
Magnet“. Mich machte der Satz „durch
diesen Scheibenreiniger werden Kratzer
auf den Aquarienscheiben vermieden“ auf-
merksam. Der Care Magnet interessierte
mich, ich bestellte mir einen mit und zwar
die Variante „long“. Der war ausreichend,
da ich keine Aquarien habe, die mehr als
12 mm Glasstärke haben. Wenige Tage spä-
ter kam das Paket und am meisten interes-
sierte mich der Scheibenreiniger. Nach
dem Studium der Gebrauchsanleitung
habe ich den Care Magnet gleich auspro-
biert und ich war sehr angetan.

Gemäß der dreisprachigen Gebrauchsan-
leitung ist der CareMagnet ein Scheibenrei-
niger mit ergonomischem Handgriff und
speziellen Kunststofklingen aus verschleiß-
armem Hochleistungskunststoff. Er ist

deutlich kompakter als herkömmliche
Algenmagnete mit großer Reinigungslä-
che, er ist unaufällig und kann so im
Aquarium bleiben, ohne das Gesamtbild
zu stören. Durch diesen Scheibenreiniger
werden Kratzer auf den Aquarienscheiben
vermieden.

Der Innenmagnet ist mehr als drei Milli-
meter von der Aquarienscheibe entfernt
und verhindert Einklemmen vonAquarien-
sand. Vorsicht bei Verwendung von teilwei-
se magnetischem Sand (Hawaiian Black)!
Die beiden Kunststofklingen entfernen
die Algen deutlich besser von den Scheiben
als eine lache Reinigungsläche, fast so gut
wie eine scharfe Metallklinge. Die Lebens-
dauer einer Klinge liegt bei mehreren Mo-
naten bis zu einem Jahr. Der geringe Fließ-
widerstand beimReinigenmit gleichzeitiger
hoher Magnetkupplung macht das Abhe-
ben des Magnets fast unmöglich. Durch
das Prinzip der unterschiedlich langen
Kunststofklingen entsteht ein unterschiedli-
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cher Anpressdruck, dadurch kann die
schmale Klinge auch festsitzende Algen
entfernen. Mit der breiten Klinge lassen
sich dafür Algen großlächig entfernen.
Durch seine schlanke Konstruktion werden
die Planzen und die Korallen nicht be-
rührt.

Der Care Magnet ist bedingt auch für
Acrylscheiben einsetzbar. Dazu werden
nur die kleinen Klingen verwendet. Den-
noch können an Filz oder Klinge anhaften-
de Partikel Kratzer verursachen. Der Care
Magnet ist auch an runden Aquarienschei-
ben oder Rundbogenscheiben einsetzbar.

Die Kunststofklingen mit runden
Ecken ermöglichen einen ließenden Über-
gang an den Aquarienkanten zur nächsten
Scheibenseite, ohne die Silikonfugen zu
beschädigen. Er verteilt die Algen nicht im
Aquarium als „grünen Staub“, sondern
rollt sie komplett zusammen, so wird der
Algenbelag zu Futter für die Fische.

Sicherheitshinweise: Da auf Grund des
starken Magneten Verletzungsgefahr be-
steht, sollten Kinder mit diesem Gerät
nicht hantieren. Auch elektronische Gerä-
te, Kreditkarten und Herzschrittmacher
sollen bei direktem Kontakt geährdet
sein. In der Bedienungsanleitung wird das
Arbeiten mit dem Care Magnet erklärt,
vom Herausnahmen aus der Packung bis
hin zur Entscheidung, welche Klinge ge-
braucht wird. Es gibt auch eine genaue
Anleitung zum Wechseln der Klingen. Im
Anschluss gibt es noch Angaben, welche
Ersatzteile und welches Zubehör es für den
Care Magnet gibt.

Fazit
MeineMeinung zumCareMagnet: Endlich
gibt es einen Scheibenreiniger, der Kratzer
in den Frontscheiben verhindert. Seinen
Sinn und Zweck, Algen von den Frontschei-
ben zu entfernen, verrichtet er sehr gut.
Ich bin kein Freund von sich an der Schei-
be beindenden Scheibenreinigern, deshalb
wird meiner immer wieder in seine Verpa-
ckung eingelegt. Das mache ich schon des-
wegen, weil einWerfen in die Utensilienkiste
den Kunststofklingen nicht gut be-
kommt, die sind nämlich recht empind-
lich. Auch ein Zusammenführen der bei-
den Magneten sollte man vermeiden, weil
eine Berührung der Klingen mit demMag-
neten diese zerstört.

Ich kann den Care Magnet nur empfeh-
len, auch wenn er nicht ganz billig ist. Wer
den Preis nicht scheut, sollte ihn ausprobie-
ren, und denen wünsche ich dann viel Er-
folg im Kampf gegen die Algen, ohne
Kratzer in den Scheiben.
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